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46. Jahrgang 


Heft 14 (Zweites Juliheft) 1959 


Beobachtungen der totalen Sonnenfinsternis vom 12. Oktober 1958 im Gebiet des Pazifischen Ozeans. 


Von H. von KLüßBer, Cambridge (England) 


Die totale Sonnenfinsternis vom 12. Oktober 1958 fiel 
noch in den Zeitraum des Internationalen Geophysikali- 
schen Jahres und außerdem auch noch in eine Periode 
ganz ungewöhnlich starker Sonnentätigkeit (Fig. 1). Be- 
obachtungen dieser Sonnenfinsternis waren daher von 
ganz besonderem Interesse, weil sie eine sehr erwünschte 
Ergänzung zu dem überaus umfangreichen Beobachtungs- 
material zu liefern versprachen, das in der ganzen Welt 
während des Geophysikalischen Jahres gesammelt 
wurde. Unglücklicherweise erstreckte sich aber die 
Sichtbarkeitszone dieser Totalität so gut wie vollständig 
über die Weiten des Pazifischen Ozeans hinweg (Fig. 2). 
Innerhalb der Totalitätszone lagen insgesamt nur acht 
winzige Inselchen, von denen aus Beobachtungen vom 
festen Lande aus möglich waren und über die schon 
früher berichtet wurde [4], [7c, d]. Die am späten Abend 
schon im Untergang befindliche verfinsterte Sonne 
konnte außerdem noch unter einschränkenden Bedin- 
gungen in einem schmalen Landstreifen in Chile und bis 
hinein nach Argentinien beobachtet werden [la], [3]. 
Andererseits erfordern fast alle Finsternisbeobachtungen 
von Bedeutung die Aufstellung von Instrumenten auf 
dem festen Lande, so daß diese wenigen Beobachtungs- 
möglichkeiten von den pazifischen Inseln aus besondere 
Bedeutung gewannen. 

Die Mehrzahl der erwähnten Inselchen sind kleine 
Korallen-Atolle von nur wenigen km Durchmesser. Die 
Totalität fand auf ihnen am Vormittag statt bei einer 
Ortszeit zwischen etwa 8 und 10 Uhr und einer Sonnen- 


Die Beobachtungen von Atafu 


Moderne Finsternisbeobachtungen erfordern in der 
Regel ein mehr oder minder kompliziertes Instrumen- 
tarium, dessen Gewicht nicht selten mehrere Tonnen 
beträgt. Die beiden Expeditionsgruppen auf Atafu 
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Fig. 1. Verlauf der Sonnen-Aktivität (Sonnenfleck-Relativzahlen) 
von 1745 bis 1958. Die totale Sonnenfinsternis von 1958 fand ganz 
kurz nach dem höchsten, je beobachteten Maximum statt 


führten trotz sorgsamer Gewichtsbeschränkung mehrere 
Tonnen Gepäck mit sich. Die Landung solches schweren 
und dazu noch sehr empfindlichen Gepäckes über die 
ständige starke Brandung des Korallenriffs hinweg ist 
besonders heikel; sie wird in der Regel noch am besten 
mit Booten der Inselbewohner selber besorgt, die in 
diesen Manövern bewundernswertes Geschick zeigen. Ein 
besonderer Grund, gerade Atafu als Beobachtungsort zu 


höhe (je nach Lage der Insel) zwischen 37 150° Lu Gr 
und 60°. Die Wetteraussichten waren, wie | 
in diesem ganzen Bereich des Pazifiks, nur 
maBig gut und wurden zu etwa 50 % einge- S 


schatzt. Keine der Inseln liegt im Bereich S 
eines regelmäßigen Schiffahrts-, Flug- oder u 
Postverkehrs; sie werden im Laufe eines te 
Jahres mehr oder minder unregelmäßig x 
und selten von kleineren Schiffen besucht. ‘Ss 


So. 


Die meisten sind von kleinen Siedlungen 
polynesischer Bevélkerung bewohnt. We- 
gen der Weite und Schwierigkeit der Reise 
und besonders des Transportes und der 
Landung von Instrumenten auf solchen 
Korallen-Atollen mit ihren ausgedehnten, 
gefährlichen Korallenriffen und ihrer star- 
ken Brandung sind zur Beobachtung 
dieser Finsternis nur wenige astronomische 
Expeditionen ausgesandt worden. Auf der 
westlichsten Insel Atafu (Tokelau- oder 
Union-Gruppe), die zuerst vom Mond- 
schatten erreicht wurde, beobachteten ein 
britisches (Cambridge University) und ein 
neuseelandisches (Carter Observatory, 
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Wellington) Team. Etwas weiter östlich 
auf Motu Kavata (Danger Islands, Puka 
Pukat) hatte sich eine umfangreiche kom- 
binierte Expeditionsgruppe der USA 
niedergelassen, während eine japanische 
Expedition von Suvorov Islands aus be- 
obachtete (Fig. 3). Die übrigen Inseln sind nicht von Be- 
obachtern besetzt worden. Am östlichsten Ende der To- 
talitätszone beobachteten schließlich mehrere kleinere 
Schweizer Gruppen sowie das zufällig dort gelegene Ob- 
servatorium der Universität von Chile. Eine russische 
Expeditionsgruppe hat, entgegen anderslautenden Be- 
richten, im Bereich des Pazifischen Ozeans nicht beob- 
achtet. 


1) Es mag als Kuriosum erwähnt werden, daß Puka Puka eben- 
falls ganz in der Totalitätszone der Sonnenfinsternis vom 28. April 
1911 lag, somit als seltenen Zufall im Zeitraum von 47 Jahren zwei 
große totale Sonnenfinsternisse erlebte. 
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wählen, lag nun darin, daß es möglich war, in der Lagune 
der Insel selber mit Wasserflugzeugen zu landen und daß 
sich die auf Fiji stationierte Basis der Royal New Zealand 
Air Force in entgegenko.imender Weise bereit erklärt 
hatte, die Beobachter und die empfindlichsten und wich- 
tigsten Teile ihres wissenschaftlichen Gepäcks von Fiji 
aus direkt mit einem ihrer Sunderland-Flugboote in die 
Lagune von Atafu einzufliegen. Auf diese Weise wurden 
die Beobachter und ein Teil ihrer Ausrüstung in der Tat 
in bequemer Weise auf dem Luftwege nach Atafu über- 
führt und im Oktober auch wieder von dort abgeholt. 
Auf Atafu gibt es eine schon seit Jahrhunderten beste- 
hende polynesische Siedlung, die zur Zeit etwa 400 
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Personen umfaßt, welche in einer einzigen Dorfgemein- 
schaft im Nordwesten des Atolls wohnen (Fig. 4). Die Be- 
obachtungsstation auf Atafu wurde am Ufer der Lagune 
nahe dem Dorfrande aufgebaut und bot auf diese Weise 


wissenschaften 


graphische Arbeiten war auf diese Weise reichlich vor- 
handen. 

Die Aufgabe der Cambridger Expedition [1b], [5] 
bestand darin, während der Totalität die Sonnenkorona 
durch ein genau abgestimmtes Interferenz- 
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filter und durch ein Fabry-Perot-Interfero- 
meter so aufzunehmen, daß eine große Zahl 
von Interferenzringen der grünen (A 5303) 
oder, nach Filterwechsel, der roten (A 6374) 
Korona-Emissionslinie über den ganzen Be- 
reich der Korona hinweg auf den Platten 
abgebildet werden konnte. Derartige Auf- 
nahmen gelangen den gleichen Beobachtern 
erstmalig während eines Minimums der Son- 
417  nentätigkeit bei der totalen Sonnenfinsternis 
0,5, vom Jahre 1954 [6], [7b]. Bei der Finsternis 
“von 1955 wurde die Durchführung des glei- 
chen Programms durch das Wetter vereitelt 
[7c]. Diese Beobachtungen wurden nun mit 
wesentlich verbesserter Apparatur (Figur in 
{1c]) und im Zeitpunkt sehr hoher Sonnen- 
tätigkeit wiederholt. Aus der mikrophoto- 
metrischen Vermessung solcher Interferenz- 
ringe ist es möglich, interessante Temperatur- 
bestimmungen innerhalb der Korona durch- 
zuführen, deren extrem hohe Temperatur 


3” (bis zu einigen Millionen Grad) bisher noch 
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nicht hinreichend befriedigend erklart werden 


Fig. 3. Innerhalb der etwa 200 km breiten Totalitätszone (schwarze Linien) lagen konnte. 


die Tokelau-Inseln mit Atafu (Expedition von Cambridge und Wellington), die 
Danger Islands mit Motu Kavata (USA Expedition) und die Suvorov Islands (ja- 


Die neuseeländische Beobachtungsgruppe 


panische Expedition). Die schwarzen Zahlen an der nördlichen Begrenzungslinie (Dr. LL. aca rig Mr. R. R. eagre auf 
geben die Mittlere Greenwicher Zeit und die Ortszeit für den Moment der Totalität, Atafu benutzte die bereitsim Jahre 1952 von 


die Zahlen an der südlichen Grenzlinie die Dauer der Totalität für die Mitte der 


Zentrallinie in Sekunden 


gute Sichtverhältnisse für die Zeit der Finsternis, weit- 
gehenden Schutz vor dem den Instrumenten sehr un- 
zuträglichen Sprühwasser der äußeren Inselküste und 
günstige Lage zur vorwiegenden Windrichtung (Fig. 5). 
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Fig. 4. Atafu Island (Tokelau-Gruppe) ist ebenso wie die Danger 
Islands und Suvorov Islands, auf denen die verschiedenen Expedi- 
tionen stationiert waren, ein typisches kleines Korallen-Atoll. Der 
Durchmesser des Atolls beträgt etwa 5km, der allein besiedelte 
Inselteil im Nordwesten hat eine Breite von nur wenigen hundert 
Metern. Die Expeditionsgruppen von Cambridge und Wellington 
lagen ebenfalls auf diesem nordwestlichen Inselchen, direkt am 
Dorfrande und am Lagunenufer 


Das Cambridger Team (Dr. A.H. JARRETT, Dr. H. und 
Frau L. von KLüßeEr) lebten in Zelten ebenfalls am 
Lagunenrande und dicht bei der Beobachtungsstation. 
Die Wasserversorgung — ein besonderes Problem auf 
diesen kleinen Koralleninseln ohne Süßwasserquellen — 
ist für die Einwohner der Insel sehr erfolgreich dadurch 
sichergestellt worden, daß Regenwasser von den mit 
Wellblech gedeckten Dächern der Kirche und eines klei- 
nen Hospitals in großen Zementbehältern gesammelt 
wurde. Gutes Wasser für Trinkzwecke und für photo- 


der damaligen Cambridger Sonnenfinsternis- 
Expedition nach dem Sudan gebaute und 
dort erfolgreich verwandte vierfache Ko- 
ronakamera (f=200cm) in der Absicht, photometrische 
und polarimetrische Aufnahmen der Sonnenkorona zu 
erhalten [7a, e]. 

Die Wetterverhältnisse auf Atafu waren während der 
Totalität sehr gut, und mit beiden Instrumenten konnten 
die geplanten Aufnahmen gemacht werden. Die Cam- 
bridger Aufnahmen zeigen bei 20 sec Belichtung bereits 
ein ausgezeichnet entwickeltes Interferenz-Ringsystem 
der grünen Emissionslinie der Korona (Fig. 6). Zwei 
weitere Platten zeigen mit etwas geringerem Kontrast das 
entsprechende Interferenzsystem der roten Koronalinie, 
die in dieser Form zum ersten Male mit einem Interfero- 
meter erhalten wurde. In Verbindung mit den unmittel- 
bar vor und nach der Totalität hergestellten Kontroll- 
aufnahmen mit einer speziellen Quecksilber-Isotopen- 
lampe (198) mit extrem scharfen Emissionslinien [7] 
werden mit diesen Platten Temperaturbestimmungen 
über den ganzen Bereich der abgebildeten Korona hinweg 
möglich sein. 


Die Beobachtungen von Motu Kavata (Puka Puka) 


Die große, auf Motu Kavata versammelte Expedi- 
tionsgruppe der USA, der sich noch mehrere kleinere 
Expeditionen angeschlossen hatten, gehört unzweifelhaft 
hinsichtlich Planung und Ausführung zu den größten und 
eindrucksvollsten Unternehmungen dieser Art in neuester 
Zeit. Dies gilt insbesondere hinsichtlich der Landungs- 
operationen und der in der Geschichte der Finsternis- 
Beobachtungen erstmaligen und erfolgreichen Starts von 
Meßraketen während der Finsternis selbst [8]. 

Den eigentlichen Schwerpunkt der amerikanischen 
Expeditionsgruppe bildete die USS Point Defiance, ein 
großes und bestens ausgerüstetes Spezialschiff vom Typ 
eines landing ship docks mit einer Wasserverdrängung 
von 13000t. Das Heck dieses Schiffes kann fast voll- 
ständig geöffnet werden und gibt auf diese Weise Zugang 
zu einer sich fast über die ganze Länge des Schiffes er- 
streckenden Art von Schwimmdock mit über 3 m Tief- 
gang (Fig.7). Von hier aus kann eine größere Zahl vollbe- 
ladener Landungsboote oder amphibischer Fahrzeuge zu 
Landungszwecken direkt in die See gestartet oder von 
dort in das Schiff aufgenommen werden. Das Schiff 
selber ist mit allen erforderlichen technischen Hilfs- 
mitteln, großen Reperaturwerkstätten, Laboratorien und 
einem Landedeck für Heliokopter ausgerüstet. Seine 
Hauptaufgabe während der Finsternisexpedition bestand 
darin, als schwimmende Basis für den Start von Meß- 
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raketen zu dienen. Es kreuzte fast während der ganzen 
Dauer der Expedition vor den Danger Islands und 
diente für die dort abgesetzten Landgruppen als höchst 
wirkungsvolle Basis für Verpflegung, technische Unter- 
stützung und dergleichen. 

Die optischen Beobachtungen der auf der Insel 
stationierten Wissenschaftler wurden leider durchdichte 
Wolken während der Finsternis zunichte ge- 
macht. Hingegen war der Raketengruppe des 
U.S. Naval Research Laboratory unter Leitung 
von H. FRIEDMAN ein volle Erfolg beschie- 
den. Zum ersten Male in der langen Ge- 
schichte der Sonnenfinsternis-Beobachtungen 
wurden hier die modernsten Mittel der ,,Ra- 
keten-Astronomie“ eingesetzt [9]. Es handelt 
sich dabei kurz um folgende Probleme: wie 
theoretisch nicht anders zu erwarten und wie 
neuerdings auch durch spezielle Raketen- 
experimente bestätigt wurde, findet von der 
Sonne her neben der visuellen Strahlung auch 
eine kräftige Einstrahlung von ultravioletter 
und Röntgenstrahlung in die äußere Erd- 
atmosphäre statt. Diese Strahlung ist vor- 
wiegend die Ursache für den Aufbau der 
ionosphärischen Schichten in den hohen La- 
gen unserer irdischen Atmosphäre. Sie kann 
vom Erdboden aus wegen der Absorption in 
unserer Atmosphäre nicht mehr gemessen 
werden. Nachweis und quantitative Messung 
dieser Strahlung ist aber möglich mit speziell 
ausgerüsteten Raketen, die ihre Messungen 
während ihres Fluges zur Erde zurückfunken, 
wenn es gelingt, sie in die erforderlichen Hö- 
hen (2150km) über die absorbierenden 
Schichten unserer Atmosphäre zu schießen 
[9]. Geschieht dies während der verschiede- 
nen Phasen einer Sonnenfinsternis, in deren 
Verlauf ja der Mond, von der Erde aus ge- 
sehen, nacheinander verschiedene Teile der 
scheinbaren Sonnenscheibe abdeckt, so 
könnte es vielleicht gelingen, die Quelle dieser 
Strahlung auf der Sonne (etwa im Bereich 
aktiver Zentren, in Fleckengebieten oder der- 
gleichen) genauer zu lokalisieren. Das äußerst 
großzügig angelegte und mit sehr bedeuten- 
den Mitteln ausgerüstete Experiment des 
Naval Research Laboratory bestand nun dar- 
in, zur Zeit der Finsternis vom flachen Helio- 
kopterdeck der Point Defiance eine Anzahl 
Raketen in richtiger Weise in den Schatten- 
kegel des Mondes zu schießen. Die während 
ihres Fluges durch den Mondschatten zurück- 
gemeldeten Meßdaten der ultravioletten und 
der Röntgenstrahlung können dann die er- 
wünschten Informationen liefern. Dem in 
seiner technischen Ausführung ungemein kom- 
plizierten und schwierigen Experiment, für 
das bisher kaum Erfahrung vorlag, war ein 
voller Erfolg beschieden. Fünf Raketen vom 
Typ Nike-ASP wurden während der Finster- 
nis abgefeuert (Fig. 8). Zwei von ihnen waren 
planmäßig während der eigentlichen Totali- 
tät gleichzeitig in der Luft. Vier Raketen 
erreichten Höhen von über 200km und funk- 
ten Meßdaten über einen Zeitraum von etwa 
8 min zur Erde, die gut empfangen wurden. 
Jede Rakete trug eine Nutzlast von etwa 
35 kg für die Instrumentation. Diese be- 
stand neben den erforderlichen Hilfseinrich- 
tungen aus zwei Meßeinheiten, um die Stärke 
der einfallenden Röntgenstrahlung in zwei 
Wellenbereichen (8 bis 18Ä und 44 bis 60Ä) 
zu messen, und aus einer weiteren Vorrich- 
tung, welche die Strahlung der Wasserstoff-Emissions- 
linie Lyman-a (4 = 1216 A) zu messen gestattete, von der 
wir wissen, daß sie in betrachtlicher Starke von der Sonne 
ausgestrahlt wird. So weit sich jetzt schon vorläufig 
und ohne zeitraubende Auswertung der Meldungen sagen 
läßt, scheinen diese Raketenbeobachtungen zu zeigen, 
daß die Lyman-«-Strahlung recht gut der Geometrie der 
jeweils sichtbaren Sonnensichel folgt, also vorwiegend 
von der Sonnenscheibe zu kommen scheint. Im Röntgen- 
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Fig. 5. 


durch die Cambridger Expedition. 

trischen System von Fabry-Perot-Interferenzringen überlagert, deren Breite direkt 

ein quantitatives Maß für die hohe Temperatur der Korona gibt. Grüne Korona- 
linie A 5303, Belichtungszeit 20 sec, Dispersionsbereich 4 A 


lichte scheint jedoch eine sehr deutliche sog. Randauf- 
hellung der Sonne zu bestehen, d.h., diese Strahlung 
dürfte zu nicht geringem Teile aus der inneren Korona 
der Sonne stammen. 


Außer diesen Raketenversuchen wurden vom Naval 
Research Laboratory während der Finsternis auch noch 
ionosphärische Untersuchungen nach der Durchdreh- 


Luftaufnahme des bewohnten Inselteiles von Atafu. Im schwarzen Kreis 
und dicht vor dem kleinen Hospital der Insel am Lagunenufer die Beobachtungs- 
station der Expeditionen von Cambridge und Wellington. Breite des sichtbaren 
Teils des Atolls etwa 200 m. Im Vordergrund die Lagune, im Hintergrund der 
Pazifische Ozean. Links oben ein Schwimmer des anfliegenden Sunderland- 
Flugbootes, das die Astronomen und ihre Instrumente in die Lagune einflog 


Fig. 6. Reproduktion einer der Interferenzaufnahmen der total verfinsterten Sonne 


Das Bild der Korona ist von einem konzen- 


methode im Frequenzbereich von 1 bis 25 MC/s durch- 
geführt (L. Honea, Maui, Hawaii, und G. STONEHOCKER, 
Boulder). Reflexionen von der D-, E- und F-Schicht und 
die entsprechenden kritischen Frequenzen konnten sowohl 
am Finsternistag als auch an den benachbarten Tagen 
unabhängig von der Bewölkung aufgenommen werden. 
Nach ihrer Bearbeitung werden diese Beobachtungen 
wahre Ionendichten und wahre Reflexionshöhen während 
des Ablaufes der Finsternis liefern. 
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Die Natur- 


Die vorwiegend optischen Beobachtungen der ameri- 
kanischen Expedition, die auf Land feststehende Pfeiler 
für ihre Instrumente benötigten, wurden von einer aus 
16 Wissenschaftlern bestehenden Landgruppe auf Motu 
Kavata, der westlichsten der drei Hauptinseln der Danger 


Fig. 7. USS Point Defiance mit geöffnetem Heck bereit zur Auf- 
nahme amphibischer Landungsfahrzeuge, welche den Transport der 
Ausrüstung der amerikanischen Expeditionen vom Schiff auf das 
sehr schwierig zugängliche Koralleninselchen Motu Kavata (Danger 
Islands) besorgten. (Official United States Navy Photograph) 


Islands, vorbereitet. Sie standen unter Leitung von 
Dr. J.W. Evans vom Sacramento Peak Observatory, New 
Mexico. Als Hilfseinheiten zugeteilt waren auBerdem noch 
einige Spezialeinheiten der US Navy und des Marine 


Corps, nämlich eine Unterwasser-Sprengabteilung mit 
Froschmännern, um gegebenenfalls einen Weg durch das 
Korallenriff zu bahnen, die Besatzungen der neuesten 
mitgeführten amphibischen Landungsboote und eine 


Fig. 8. Raketen vom Typ Nike-ASP abschußbereit für die Be- 
obachtung der Sonnenfinsternis auf dem Heliokopterdeck der USS 
Point Defiance. (Official United States Navy Photograph) 


kleine Heliokoptereinheit. Unter Einsatz dieser hervor- 
ragenden Mittel und insbesondere der neuesten amphibi- 
schen Landungsfahrzeuge, der neuen LVTP-5, die hier 
auf einer kleinen pazifischen Insel zum ersten Male zum 
praktischen Einsatz kamen und denen die gefährlichen 
Korallenriffe kein nennenswertes Hindernis mehr boten, 
wurden in wenigen Tagen nach Ankunft nicht weniger 
als 325 t wissenschaftlicher Ausrüstung auf Motu Kavata 
gelandet und entladen. 


In einem gemeinsamen Programm hatten das Sacra- 
mento Peak Observatory und das High Altitude Obser- 
vatory der University of Colorado eine interessante, doch 
komplizierte optische Apparatur vorbereitet, um quanti- 
tative Messungen im Spektrum der Sonnenchromosphäre 
als Funktion ihrer Höhe über der Sonnenphotosphäre im 


wissenschaften 


ganzen Wellenlängenbereich von 3100 Ä bis 9000 A mit 
relativ großer Dispersion zu erhalten. Eine Skizze dieser 
ganz unkonventionellen Apparatur findet sich in [8b]. 

Ein weiteres, von der University of Wisconsin 
(D.H. LiEBENBERG, J. E. Mack, Dr. J. Rine, G. STRE- 
ANDER) vorgesehenes Programm bestand, ähnlich wie 
jenes der Cambridger Gruppe auf Atafu, in einer inter- 
ferometrischen Untersuchung der Sonnenkorona, wobei 
jedoch sowohl photographische als auch direkte Abtastung 
der Interferenzen mittels Photomultiplier beabsichtigt 
war. 
Eine kleine Gruppe des US National Bureau of 
Standards hatte ferner ein speziell optisch-elektronisches 
Experiment vorbereitet zur Beobachtung der einem 
metastabilen Übergang des neutralen Sauerstoffatoms 
zugeschriebenen Emissionslinie A = 6300 A des Himmels- 
lichtes. Beobachtungen wurden während der Finsternis 
durch eine kleine Wolkenlücke versucht, doch scheint 
deren Wiederholung gelegentlich einer günstigeren Fin- 
sternis geboten. 

Ein weiteres Team (California Academy of Science; 
G.W. Bunton, P.ButLeEer, S.J. IngLis) hatte zwei 
ebenfalls optische Beobachtungsaufgaben vorgesehen. 
Eine Kamera mit rotierendem Sektor und rotierendem 
Polaroid sollte eine Serie von photographischen, standar- 
disierten Koronaaufnahmen in weißem (integriertem) 
Lichte zur Bestimmung der Polarisation des Korona- 
lichtes machen. Außerdem sollten die sog. Fliegenden 
Schatten, die gelegentlich bei der einen oder anderen 
Totalität wahrgenommen worden sind, durch ein System 
von über einegroße Fläche verteilten Photoelementen mit 
zentraler elektrischer Aufzeichnung untersucht werden. 
Ein Zusammenhang dieser Fliegenden Schatten mit 
individuellen Wetterelementen wird vermutet. Dieses 
Thema ist ganz ähnlich dem, das die Akademie schon 
1954 bei der Finsternis in Schweden in Angriff genommen 
hatte [7b]. Auch diese Beobachtungen wurden diesmal 
durch das ungünstige Wetter vereitelt. 

Es ist hier vielleicht von Interesse, zu erwähnen, 
daß sozusagen als Vertreter jugendlicher, wissenschaft- 
licher Nachwuchskräfte aus dem Kreise der astronomi- 
schen Amateure der erst 18jahrige D.D. Morrison, der 
gerade bei der Universität Illinois eingetreten war, die 
Expeditionen begleiten konnte. Er hielt sich einen Teil 
seiner Zeit an Bord der Point Defiance und den andern 
Teil mit den Landgruppen auf Motu Kavata auf und 
konnte so einen vollen Einblick in die Arbeiten derartiger 
Expeditionsgruppen gewinnen. 

Als Nebenprodukt der Expeditionen nach den Danger 
Islands wurden ferner noch eine Reihe ozeanographischer, 
meteorologischer und ethnologischer Informationen ge- 
sammelt. 

Das Unterwasser-Sprengkommando, ausgerüstet mit 
über 60 t Sprengstoffen, war während fast der ganzen 
Aufenthaltsdauer tätig, um einen Kanal in das Korallen- 
riff des Atolls zu sprengen, durch den die Lagune nunmehr 
direkten Zugang zum Meer erhalten hat. Dies ist sehr 
erwünscht und für die Zukunft des Atolls und seiner Be- 
wohner wichtig. Die Insel wird dadurch für den lokalen 
Verkehr mit kleinen Schiffen sehr viel zugänglicher, und 
das Verladen von Stückgütern und insbesondere von 
Kopra, dem wesentlichsten Exportartikel, wird merklich 
verbilligt. 

Die Landabteilungen der Expedition wohnten wäh- 
rend der Dauer der Expedition in Zelten auf Motu 
Kavata. Doch erfuhren sie dort naturgemäß sehr wert- 
volle Unterstützung durch die fast ständig in der Nähe 
kreuzende Point Defiance. Die der Expedition zugeteil- 
ten Heliokopter-Einheit führte einegroße Zahl von Flügen 
für verschiedene Zwecke aus, nicht zuletzt auch für die 
Besichtigung der Umgebung durch die Teilnehmer der 
Expedition. Für diese und die beteiligten Marinetruppen 
waren in der Freizeit auch kinomatographische Vorfüh- 
rungen vorgesehen. Eine besondere Amateur-Kurz- 
wellenverbindung ermöglichte es den Teilnehmern sogar, 
gelegentlich mit ihren Familien in der Heimat radio- 
telephonisch in Verbindung zu treten. 


Die Beobachtungen von Suvorov Island 
Etwa 350 km weiter östlich beobachtete eine größere 
und ebenfalls kombinierte japanische Expedition die 
Sonnenfinsternis von Anchorage Island (Suvorov Islands). 
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Während des ersten Teiles der Totalität war die Wetter- 
lage über dem Atoll ausreichend gut, so daß eine Anzahl 
erfolgreicher Beobachtungen und photographischer Auf- 
nahmen gemacht werden konnte. Gegen Ende der Tota- 
lität störten jedoch über die Sonne hinwegziehende Wol- 
ken beträchtlich, so daß die empfindlicheren photometri- 
schen und polarimetrischen Beobachtungen aus dieser 
Phase in Frage gestellt wurden. 

Zum Programm des Astronomischen Observatoriums in 
Tokio gehörten photometrisch-polarimetrische, photo- 
graphische Aufnahmen der Sonnenkorona durch Polaroide 
mittels zweier Vierfachkameras von 200 und 30 cm 
Brennweite (Y. YAMASHITA, M. Suımizu) (Fig. 9). Die 
Mehrzahl der Platten konnte noch ungestört durch Wol- 
ken erhalten werden, und ihre Vermessung bis zu 15 Son- 
nenradien Abstand vom Sonnenmittelpunkt dürfte mög- 
lich sein (Fig. 10). 

Ferner waren vorgesehen photoelektrische Beobach- 
tungen im Bereich zwischen der äußeren Korona und dem 
Zodiakallicht mit Farbfiltern und Polaroiden (H. Ta- 
NABE). Sie konnten bis zu etwa 2,5° Sonnenabstand durch- 
gefiihrt werden, wurden danach aber durch Wolken ge- 
stört. Der gleiche Beobachter machte außerdem auch 
noch eine photoelektrische Untersuchung der Emissions- 
linien des Himmelslichtes in den drei Wellenlängen 
26300, —5892 (D) und A 5577. 

Sehr schöne und vielversprechende Aufnahmen des 
Flash-Spektrums gelangen ferner Dr. Z. SUEMOTO und 
E. Hıeı, die einen spaltlosen Gitterspektrographen mit 
einem großen Bausch- und Lomb-Gitter (200 x 130mm) 
benutzten. Das ganze visuelle Spektrum vom Ultra- 
violetten bis H, (46562) wurde mit zwei Aufnahmeberei- 
chen (f = 300 und f = 360 cm) und mit der großen Dis- 
persion von 2,3 Ä/mm erfaßt. Die umfangreiche Auf- 
nahmeserie, die mehr als 120 Filmmeter umfaßt, dürfte 
sehr wertvolles Material zum Studium der Profile der 
Emissionslinien im Flashspektrum liefern, eine gründ- 
liche, mehrjährige Bearbeitung erfordern und auch vollauf 
rechtfertigen. Diese Aufnahmen gehören wahrscheinlich 
zu den wertvollsten Beobachtungen, die bei dieser Fin- 
sternis gewonnen wurden. 

Von der Tohoku-Universität versuchte K. TAKAKUBO, 
mit einer Kamera von 90cm Brennweite und mit Hilfe 
eines doppelbrechenden Filters Aufnahmen der Korona 
im Lichte der H-Linie des ionisierten Calciums zu be- 
kommen, in der Absicht, mit dieser Methode die K- und 
die F-Komponente der Korona zu trennen. In Ergänzung 
zu diesem Programm wurde von N. Sato mit einem Ein- 
prismenspektrographen (f = 60 cm, Dispersion 26 A/mm) 
Aufnahmen der H-Linie im polarisierten Lichte zur Ab- 
leitung von verläßlichen Linienprofilen dieser Linie 
gemacht. 

Spektrographische Untersuchungen der Korona und 
der Chromosphäre wurden ebenfalls vorgenommen von 
einer Gruppe der Kyoto-Universität (S. Horı, T. Tsu- 
JIMURA, Y. YAMASAKI). Sie benutzten einen Zwei-Pris- 
menspektrographen mit gekrümmtem Spalt von 120 cm 
Brennweite und einer Dispersion von 5 Ä/mm im violetten 
Spektralbereich. Es scheinen in diesem Falle jedoch nur 
die Emissionslinien der Korona für die Auswertung ver- 
wendbar zu sein. 

Erfolgreich und naturgemäß unbeeinflußt durch die 
Wetterlage konnten auch Registrierungen des erd- 
magnetischen Feldes vor, während und nach der Finster- 
nis durchgeführt werden (Y. Kato, S. AKASOFU). 

Direkte, relativ und absolut kalibrierte Aufnahmen 
der Sonnenkorona in weißem (integriertem) Licht mit 
einer Horizontalkamera von 220 cm Brennweite wurden 
ferner noch ausgeführt vom japanischen Hydrographi- 
schen Amt (N. Owaki), von denen die kürzer belichteten 
Aufnahmen aus der ersten Hälfte der Totalität alle er- 
folgreich waren. Besondere Beobachtungen der Kontakt- 
zeiten wurden von zwei Beobachtern (Y. SuzukI1, 
A. TOKUHIRO) nach der Methode des springenden Films 
(=1000cm) und auf photoelektrischem Wege durchge- 
führt. 


Die Beobachtungen in Chile 
Am alleröstlichsten Ende der Totalitätszone, im 
Küstengebiet von Chile und unmittelbar vor Sonnen- 
untergang wurde diese Finsternis schließlich noch von 
einer Schweizer Gruppe (Prof. M. WALDMEIER und Frau) 
beobachtet. Diese hatte nur relativ kleine und leicht 


transportable Instrumente von kurzer Brennweite mit 
sich, jedoch in größerer Zahl, so daß, um dem Wetterrisiko 
vorzubeugen, mit Unterstützung freiwilliger Helfer drei 


der japanischen Expedition auf Suvorov Islands zur Bestimmung der 
Polarisation des Koronalichtes 


räumlich getrennte Beobachtungsstationen eingerichtet 
werden konnten, deren eine in nicht weniger als 2900 m 
Höhe lag. Eine Anzahl von photographischen Aufnahmen 
mit einer Brennweite von 13,5cm wurden ferner während 
der Totalität freihändig aus einem in etwa 3500m Höhe 


Fig. 10. Aufnahme der Sonnenkorona im polarisierten Lichte während 
der totalen Sonnenfinsternis vom 12. Oktober 1958 durch die japa- 
nische Expedition auf Suvorov Islands. Entsprechend der starken 
Sonnenaktivität war die Entwicklung der Korona nach allen Rich- 
tungen fast gleichmäßig, mit vielen, jedoch kleinen Strahlen 


fliegenden Flugzeug vom Typ DC 3 gemacht. Die Pro- 
grammpunkte der Bodenstationen umfaßten direkte und 
polarimetrische Aufnahmen der Korona und kinematogra- 
phische Aufnahmen (f = 10 bis 15cm) für Demonstrations- 
zwecke. Dank der Trennung der Bodenstationen konnten 
alle Programmpunkte während der Totalität wirklich 
durchgeführt werden, obwohl eine Station nahe Pichilemu 
infolge einer ganz unerwarteten lokalen Nebelbildung ge- 
rade im Augenblicke der Totalität ausfiel. Das gesamte 
Aufnahmematerial wird geeignet sein, um Form, Struktur 
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und Ausdehnung der verschiedenen Koronastrahlen bei Tabelle 1. Inseln im Totalitdtsbereich der Sonnenfinsternis vom 
dieser Finsternis zu studieren und eventuell mit lokalen 4./5, Februar 1962 
Phänomenen auf der Sonnenoberfläche in Beziehung zu ee 
setzen [II]. Insel Regierung PEN. 
Im übrigen war das Wetter in Chile zur Zeit der Orlakeit Dauer 

Totalität ausgezeichnet. Santiago lag noch gerade am 
nördlichen Rande der Totalitätszone, während Rancagua Ost-Borneao Sonnenaufgang 
selbst genau auf der Mitte der Zentrallinie lag. Eine sehr Nord-Celebes . . Indonesien Sonnenaufgang 
große Zahl von Zuschauern und Amateuren konnte daher Pulau-Pulau (Taliabu) Indonesien Sonnenaufgang 
das Schauspiel der verfinstert untergehenden Sonne ge- Ceram ....... Indonesien 7.82... 1129 
nießen. Als ein besonders glücklicher Zufall muß er- Neu-Guinea. . ... Holl. u. Austr, Trust Terr.| 8. 2 144 

Shortland . . Britisch 9. 6 196 
wähnt werden, daß die Sternwarte der Universität von 217° be 

Chile selber noch gerade im Bereich der dort noch 1,4min pea enol a Britisch 97 200 
dauernden Totalität lag. Obwohl sie nicht besonders für Vella Lavella . . . . Britisch 9.7 200 
Sonnenbeobachtungen eingerichtet ist, konnten auch dort Kolombangara Britisch 9. 7 200 
eine Anzahl von Aufnahmen gemacht werden, so unter Neu-Georgien. . . . Britisch 9. 8 200 
anderem eine Serie mit genauen Zeitmarken versehener Danta Isabel Britisch 9.9 205 
Sichelaufnahmen zur Ableitung zuverlässiger Kontakt- Palmyra ...... USA 14.4 195 


zeiten. Ferner gelangen direkte Aufnahmen der Korona 
mit verschiedenen Brennweiten, darunter auch mit dem 
Astrographen des Observatoriums (f = 340 cm). Ver- 
schiedene Reproduktionen dieser Aufnahmen sind 
wiedergegeben in [Ic]. 

In diesem Zusammenhange mag, wie schon früher, 
auf einige bevorstehende Sonnenfinsternisse und auf die 
Möglichkeiten zu ihrer Beobachtung hingewiesen werden, 
wobei wir wieder in der Lage sind, einige bisher noch un- 
veröffentlichte Informationen mitzuteilen. 


1. Totale Sonnenfinsternis 1961, Februar 15 


Die Totalitätszone ist von Europa aus relativ leicht 
zu erreichen, doch sind die Beobachtungsaussichten bei 
ungünstiger Wetterlage und tiefem Sonnenstande nicht 
gut. In der frühen Morgenstunde ist die Totalität bei 
etwa 2 min Dauer von Norditalien aus sichtbar bei einer 
Sonnenhöhe von nicht mehr als 10 bis 12° und mit 
weniger als 30% Aussicht auf klaren Himmel. Einzel- 
heiten sind in [2], [10] zusammengestellt. Ungefähr die 
gleichen Aussichten bestehen für den Balkan. Auch für 
Rußland sind die Aussichten nach brieflicher Auskunft 
dortiger Kollegen ausgesprochen ungünstig; die Sonnen- 
höhe erreicht dort 23 bis 27°. Die besten Aussichten 
sollen nach der gleichen Quelle noch zu erwarten sein im 
Gebiet von Evpatoria (Krim) und Rostow am Don. Alle 
Büros der Intourist sind bereit, Astronomen, die für die 
Beobachtung dieser Finsternis einreisen wollen, bestens 
zu beraten. 


2. Totale Sonnenfinsternis 1962, Februar 4/5 


Die Totalitätszone dieser Finsternis mit einer maxi- 
malen Dauer von 200 sec überstreicht wieder, wie die- 
jenige des letzten Jahres, weite Gebiete des Pazifischen 
Ozeans. Doch können Beobachtungen immerhin von 
einer Anzahl auf dem Festland größerer Inseln gelegenen 
Orte aus vorgenommen werden. Wir geben im folgenden 
in Tabelle 1 einige genäherte diesbezügliche Angaben. Bei 
Lae (Neu Guinea) und auf Munda gibt es Flugplätze, die 
zur Zeit im regulären Flugverkehr (Quantas) stehen und 
deren ersterer fast genau auf der Zentrallinie liegt. Die für 
Beobachtungen wahrscheinlich sehr günstig gelegene 
Insel Palmyra war im letzten Kriege USA Defense Area, 
ist aber jetzt wieder freigegeben und befindet sich im 
Privatbesitz von Mrs. ELLEN B. FULLARD, LEO, 2389, 
Prince Edward Street, Honolulu, Hawaii. Diese Insei 
hat jedoch zur Zeit keine reguläre Verkehrsverbindung. 


3. Die totale Sonnenfinsternis 1965, August 30 


Auch die Totalitätszone dieser Finsternis fällt so gut 
wie vollständig in den Bereich des Pazifischen Ozeans, 
wobei nur ganz wenige Inseln vom Mondschatten ge- 
troffen werden. Die schon im Untergang befindliche Son- 
ne kann ferner noch von der Küste Perus zwischen Tru- 


jillo und Lima gesehen werden. Unsere Tabelle 2 gibt 
einige genäherte Angaben über die wenigen auf der Tota- 
litätszone liegenden Inseln. Hervey Island im Bereich 
der Cook Inseln kann wahrscheinlich am einfachsten von 
dem etwa 100 km nordwestlich gelegenen Flugfeld auf 
Aitutaki erreicht werden, wohin gegenwärtig die Tasman 
Empire Airways einen regelmäßigen Flugdienst unterhält. 


Tabelle 2. Inseln im Totalitätsbereich der Sonnenfinsternis vom 
30. Mai 1965 
Totalität 
Insel Regierung |- 
Ortszeit Dauer 


Neu-Seeland; Nordspitze Neu-Seeland 


Sonnenaufgang 


Havre Rock (Kermandec) . . . | Neu-Seeland | 7zhs5m 1408 
l’Esperance Rock (Kermandec) . | Neu-Seeland | 7 55 140 
Neu-Seeland | 9 28 220 
Scilly (Fenna Ura) ...... Frankreich 9 54 220 
Motu One (Bellingshausen) Frankreich 9 55 234 


Es ist wert, den wiederum seltenen Zufall zu erwähnen, 
daß Scilly Island auch schon im Bereich der letztjährigen 
Totalität lag und also nach Ablauf von nur 6 Jahren zum 
zweiten Male eine verhältnismäßig lange totale Sonnen- 
finsternis erleben wird. Dies ist um so bemerkenswerter, 
als das ganze Atoll kaum 10km Durchmesser hat. 
Weitere Informationen über meterologische Aus- 
sichten, Kartenmaterial, Navigation und dergleichen für 
diese beiden bevorstehenden pazifischen Finsternisse 
können auf Wunsch vom Verfasser bezogen werden. 
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pie an Dünnschnitten einer Al-Ag-Legierung 


Nach Untersuchungen des Verfassers!) bietet die Dünn- 
schnitt-Technik mit Diamantmesser eine neue Möglichkeit, um 
auf einfache Weise durchstrahlbare Schichten von Metallen 
oder Legierungen zu erhalten. Bei Versuchen mit reinen Me- 
tallen!*) zeigte sich, daß vor allem bei harten Metallen starke 
Stauchungen auftreten, die die Anwendung der Dünnschnitt- 
methode auf diese Metalle nicht aussichtsreich erscheinen 
lassen. Gute Resultate wurden dagegen mit Al und Al-Cu- 
Legierungen!b) erhalten. In‘diesen Schnitten lassen sich jedoch 
auch noch Stauchungen erkennen. Neuere Versuche an Aus- 
scheidungen einer Al-Ag-Legierung (15% Ag), die aus Tafeln 
parallel zu den Oktaederebenen der Aluminium-Matrix be- 
stehen, eröffnen die Möglichkeit, durch statistische Auswer- 


Fig. 1. Dünnschnitt einer Al-Ag-Legierung (15% Ag), homogenisiert 
und 3 h bei 300° C angelassen. Schnitt in (223)-Ebene, die Schnitt- 
richtung S liegt in [472]-Richtung 


tung der Längen (Fig. 1) die Frage zu klären, ob eine starke 
Kompression in Schnittrichtung auftritt. Es wurden deshalb 
in zahlreichen Aufnahmen die Längen der Ausscheidungen 
gemessen, die einen Winkel zwischen 0 und 20° mit der Schnitt- 
richtung bilden, und die Längen einer anderen Gruppe, die 
senkrecht zur Schnittrichtung (90 bis 80°) liegen. Die Mittel- 
werte der Längen über jeweils 200 bis 300 Einzelmessungen 
sind in der Tabelle für verschiedene Aushärtungen aufgeführt. 
Für die Untersuchung wurde eine Probe benutzt (10 mm lang, 
5 mm &), die nach einer bestimmten Wärmebehandlung (siehe 
Tabelle) durch 24 Std bei 550°C und anschließender Ab- 
schreckung wieder homogenisiert wurde und damit einer neuen 
Wärmebehandlung ausgesetzt werden konnte. Der an einer 
Seite pyramidenförmig zugespitzte Metallblock wurde nach 
jeder Behandlung neu zugespitzt. Auf der anderen Stirn- 
fläche der zylinderförmigen Probe wurde mit Diamantein- 
drücken nach Vickers die Ausscheidungshärtung verfolgt. 
Man erkennt aus der Tabelle, daß die Mittelwerte im Rah- 
men der Genauigkeit sehr gut übereinstimmen. Es muß aller- 
dings bemerkt werden, daß die Schichten Faltungen zeigen, 


Tabelle. Länge der Ausscheidungen (Mittelwert über 200 bis 300 Mes- 
sungen) parallel und senkrecht zur Schnittrichtung 


23h 200° |23h 2500| 1th 300° 


Behdlg. *) 3h 300° | 23h 300° 
B(O bis 20°). . 1150 2770 1770 4660 5050 A 
B(80 bis 90°) . | 1190 3070 | 1740 4770 6000 A 


*) Behdlg.: Behandlung der Probe. — 8: Winkel der Ausschei- 
dung mit der Schnittrichtung 0 bis 20° bzw. 80 bis 90°. 


die in die Untersuchung nicht mit einbezogen wurden. In den 
ungefalteten Schichtbereichen wird das Gefiige durch die 
harteren Ausscheidungen also so stabilisiert, daß größere 
Kompressionen des Schnittes nicht auftreten. Damit ist es 
möglich, aus einer statistischen Auswertung der Längen ein- 
deutige Ergebnisse zu erhalten, wie sich die Größe der Aus- 
scheidungen mit der Aushärtungstemperatur und -zeit ver- 
ändert. Es ist das Ziel weiterer Untersuchungen, diese Ergeb- 
Naturwiss, 1959 


nisse auch an härteren Legierungen mit höherem Silbergehalt 
zu prüfen und diese auch auf Ausscheidungen in Ag- und Cu- 
reichen Legierungen auszudehnen, da diese Frage für die 
praktische Anwendung der Ultramikrotomie auf metallo- 
graphischem Gebiete von großer Bedeutung ist. Die Dicke 
der ausgeschiedenen Tafeln beträgt größenordnungsmäßig 
100 bis 250 Ä. Bei der Auswertung dieser Größe muß jedoch 
beachtet werden, daß die Tafeln auch die Schnittfläche unter 
einem sehr flachen Winkel durchdringen können. Ein sehr 
eindruckvolles Beispiels ist in Fig. 1 gezeigt. Man erkennt 
deutlich vier verschiedene Richtungen (1 bis 4), entsprechend 
den vier möglichen Oktaederebenen. Es besteht sogar die 
Möglichkeit, aus den Winkeln zwischen den Anschnitten ein- 
deutig die Orientierung der Schnittebene und die Richtung 
der Schnittrichtung zu ermitteln (s. Angaben in der Bild- 
beschriftung). Während die Gruppe 1 praktisch senkrecht 
angeschnitten wird, durchdringt die Gruppe 2 den Schnitt 
unter einem flachen Winkel «(= 19,5°, da die zugehörigen 
Oktaederebenen einen Winkel von 70,5° miteinander bilden). 
Man kann deshalb die Schnittdicke D ablesen, wenn man die 
Breite b der Ausscheidung zu etwa 1000 bis 1250 Ä aus der 
Fig. 1 entnimmt: 


D = btga = 350—440A. 


Uber weitere Ergebnisse folgt eine ausführliche Veröffent- 
lichung in der Zeitschrift für Metallkunde. Herrn cand. rer. 
nat. E. KortHaus danke ich für die Herstellung der Schnitte. 
Die elektronenmikroskopischen Aufnahmen wurden mit einem 
Elmiskop I durchgeführt, welches der Universität Münster von 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft zur Verfügung ge- 
stellt wurde. 


Physikalisches Institut der Universität, Münster i. Westf. 
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Zur Interpretation der a-a-Streuung 


Die bisherigen Untersuchungen der «-x-Streuung_ zer- 
fallen in 3 Gruppen: a) Experimentelle Untersuchungen der 
differentiellen Wirkungsquerschnitte und anschließende Pha- 
senanalysen!),2),3); b) Diskussion der «-«-Streuung als reines 
Zweikörperproblem und Angabe von phänomenologischen 
Potentialen, die die experimentellen Streudaten reproduzie- 
ren‘),5), 6); c) Reduktion des quantenmechanischen 8-Teilchen- 
problems und Berechnung von Wechselwirkungspotentialen 
zwischen zwei «-Teilchen aus den Zweikérperkraften’), §). 

Die experimentellen Streudaten (a) liegen vor fiir Energie- 
bereiche von 0 bis 3 MeV und von 6 bis 11,5 MeV, jeweils ge- 
messen im Schwerpunktsystem der beiden Streupartner. 
Darüber hinaus existieren noch einzelne Messungen bei höhe- 
ren Energien, für die jedoch entweder gar keine oder keine 
genauen Phasenanalysen vorliegen. Die Wiedergabe der 
Streudaten durch phänomenologische Potentiale (b) der von 
HAEFNER vorgeschlagenen Form liefert nur qualitativ gute 
Resultate, während die quantitative Seite noch erheblich zu 
wünschen übrig läßt. In den anderen oben zitierten Arbeiten 
wurden geschwindigkeits- bzw. drehimpulsabhängige Poten- 
tiale diskutiert, wobei die Ursache der Geschwindigkeits- 
abhängigkeit unerörtert blieb. Nach den Arbeiten von Jost 
und Konn®), die den Zusammenhang zwischen Wechselwir- 
kungspotentialen und Streuphasen diskutieren, ist es nicht 
verwunderlich, daß mit solchen Potentialen eine Darstellung 
der experimentellen Daten erzielt werden kann. 

Im Gegensatz hierzu sind die Untersuchungen zu Punkt c) 
noch nicht so weit geführt, daß eine Berechnung des Wechsel- 
wirkungspotentials möglich ist. Es erscheint daher zweck- 
mäßig, als Zwischenstufe zwischen die rein phänomenologi- 
schen «&-«-Potentiale und ihre Berechnung aus den Zwei- 
körperkräften ein semiphänomenologisches «-«-Potential ein- 
zuschalten, das bereits gewisse Züge des quantenmechanischen 
8-Teilchenproblems berücksichtigt. Die Auswahl der Eigen- 
schaften, welche dabei berücksichtigt werden sollen und 
welche außer Betracht bleiben können, ist natürlich weit- 
gehend willkürlich und letztlich nur durch den Erfolg zu 
rechtfertigen. 
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Unter Beriicksichtigung der durch das Pauli-Prinzip ge- 
gebenen Abstoßung der einzelnen Nukleonen, des Charakters 
der Schalenmodell-Wellenfunktionen fiir die virtuellen Ni- 
veaus des Compoundkerns Be® und seiner Anregungsenergien, 
die ebenfalls nach dem Schalenmodell berechnet werden 
können und auch aus zahlreichen anderen Reaktionen zu 
bestimmen sind!P), haben wir ein solches semiphänomenologi- 
sches Potential aufgestellt und für dieses die Streuphasen aus- 
gerechnet. 


h? (20 —(L + 1)L)/2mr2—U, für rsa 
V = 
für r>a (1) 
U, —U,= 10,5 MeV; U-U,= 2,9 MeV 
Uy = 35,1 MeV für a= 3,5f. 


Man sieht, daß auch dieses Potential eine Drehimpulsab- 
hängigkeit enthält, die hauptsächlich durch die Beriicksichti- 


Fig. 1. Ausgezogene Kurve: Mit dem Potential (I) berechnete Streu- 
phasen für L=0. Kreise: Experimentelle Daten nach !),?),®) 


0 de l _ 


0 MV 2 
Fig. 2. Wie Fig. 1; a ö, für L=2; bö, fir L=4 


gung des Pauli-Prinzipes hereinkommt und keine Parameter 
enthält, die eine Anpassung an die experimentellen Daten 
gestatten. Ungerade Drehimpulse fallen in der Streuung aus, 
weil die «-Teilchen Bose-Teilchen sind, und höhere Dreh- 
impulse als L=4 brauchen erst von Energien von etwa 
15 MeV an berücksichtigt zu werden. 

Der im Potentialansatz noch unbestimmt bleibende Para- 
meter a ist die Reichweite des nuklearen Anteils der Wechsel- 
wirkung. Für a=3,5f erhält man gute Übereinstimmung 
mit den experimentellen Daten, wie aus Fig.1 und 2 zu er- 
sehen ist. 

Eine ausführlichere Darstellung wird an anderer Stelle 
gegeben. 

Institut für theoretische Physik der Universität, München 
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Temperaturabhängige Infrarot-Absorptionsbanden 
des kristallisierten isotaktischen Polystyrols 


Beim Polyäthylen ist der Zusammenhang zwischen dem 
Ordnungszustand des Polymeren und bestimmten Infrarot- 
Absorptionsbanden mehrfach untersucht worden!’), In- 
zwischen wurde auch bei isotaktischem kristallinem Poly- 
propylen über charakteristische Banden im Infrarot-Bereich 
berichtet*). Wir fanden, daß in ähnlicher Weise beim iso- 
taktischen Polystyrol gewisse Absorptionsbanden deutlich vom 
Ordnungsgrad abhängig sind. 


Unsere Untersuchungen wurden an isotaktischen Poly- 
styrolen ausgeführt, die nach dem von Natta5) angegebenen 
Verfahren erhalten wurden. Zur Aufnahme der IR-Spektren 
verwendeten wir Polystyrolfolien, die aus Xylollösung her- 
gestellt und nachträglich durch mehrstündiges Kochen in 
n-Heptan rekristallisiert wurden. Die so erhaltenen Poly- 
styrolfolien hatten eine Dicke von 0,1 bis 0,2mm. Die IR- 
Spektren wurden mit dem Leitz-Infrarot-Spektrographen im 
Bereich von 800 bis 3500 cm”! aufgenommen. Das Erhitzen 
der Folie erfolgte in einer speziell dafür konstruierten Heiß- 
luftkammer, in der die jeweils herrschende Temperatur 
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Fig. 1. IR-Absorption von isotaktischem Polystyrol bei 10,2 «. 


A und Bin KBr; A vor, Bnach Erwärmen auf 235° C, aufgenommen 
bei Raumtemperatur. C als Film bei steigender Temperatur, a 25°, 
b 100°, c 160, d 200°, e 230° C 


mittels eines Thermoelementes bestimmt werden konnte. Die 
Temperatur wurde zwischen 20 und 230° C variiert. 


Die Aufnahme des IR-Spektrums des kristallinen Poly- 
styrols hat ergeben, daß mit zunehmender Temperatur bis 
zum Erweichungspunkt die Banden bei 982, 1318 und 1368cm™! 
stetig an Intensität verlieren, während dabei beispielsweise die 
Bande bei 2860 cm”! praktisch unverändert bleibt. Die Ver- 
kürzung der Bande bei 10,2 u in Abhängigkeit von der Tem- 
peratur ist in Fig. 1 dargestellt. Oberhalb des Erweichungs- 
punktes der Folie tritt keine Änderung der Bandenintensitäten 
mehr auf. Beim langsamen Abkühlen der geschmolzenen Folie 
wachsen die zuvor verkürzten Banden wieder und erreichen 
schließlich nahezu die gleiche Intensität wie vor dem Erwärmen. 


Ein analoges Verhalten beobachtet man auch bei kristalli- 
nem isotaktischem Polystyrol in Kaliumbromidpreßlingen. 
Dies zeigt Fig. 1 für die Bande bei 10,2 u, die beim Erhitzen 
des Preßlings auf 235° C und anschließendem schnellem Ab- 
kühlen ganz deutlich verkürzt wird. 


Aus dem geschilderten Verhalten des kristallinen iso- 
taktischen Polystyrols kann geschlossen werden, daß die 
erwähnten Banden in charakteristischem Zusammenhang mit 
der Ordnung im Polymeren stehen, zumal das ataktische 
Polystyrol dieses Verhalten nicht zeigt. Eine quantitative 
Auswertung dieser Befunde bietet eventuell die Möglichkeit, 
eine Beziehung zum Kristallinitatsgrad des isotaktischen 
Polystyrols herzustellen. 


Organisch-Chemisches Institut der Universität, Mainz 
D. Braun, W. BETZ und W. KERN 
Eingegangen am 12. Mai 1959 
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Spectrophotometric Determination of the Dissociation Constant of 
a-Nitroso B-Naphthol in Aqueous Solutions 


a-nitroso ß-naphthol, («-ß)H, is used extensively as ana- 
lytical reagent for detection and estimation of Agt, Zr**, 
Cu®*, Co®*, Fe3*, etc.1-5); for these purposes, solutions of 
(a-B) H in both aqueous and nonaqueous media are employed. 
The dissociation constant k of («-ß)H in nonaqueous media 
such as alcohol has been determined®). No data exist in the 
literature on k for («-ß)H in aqueous medium. 

a-nitroso ß-naphthol of B. D. H. quality was used. This 
was recrystallized several times from petroleum ether and dried 
in a vacuum desiccator till it gave a constant melting point of 
110° C?). The absorption measurements of aqueous solutions 
of («-ß)H were made on Beckman DU spectrophotometer, 
using 1 cm cell. Buffers of CLARK and Luss, and of SORENSON 
were used. - 

Fig. 1 gives the absorption spectrum of («-ß) H; it ex- 
hibits absorption maxima at A= 260 and 380 my; at both 
these wavelengths, the absorption obeys fairly satisfactorily 
BEER’s Law (see inset, Fig. 1). Further the absorption at 
A= 380 my. varies markedly with py (Table). The values of the 
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Fig. 1. Absorption spectrum of «-nitroso #-naphthol. (Conc. 
10:2 x 10-°M.) Inset: Applicability of BEEr’s law. Curve I: 
A= 260 mu, II: A= 380 mu 


classical dissociation constant k computed from the results 
given in columns 1 and 2 are returned in column 3. It may be 
noted that k does not remain constant at different py. The 
data are, however, explicable by an equation &) 


logk — 2AV/ac = log K — B(1 —a)c, (1) 


where A is the DEBYE-HUCKEL constant; K, the thermo- 
dynamic dissociation constant; C, the concentration; and «, 
the degree of dissociation. The significance of the term B has 
been pointed out by KatcHaLsky et al.®) and is given by 
2(0-4343)L, where L is the dimerization constant on the as- 
sumption that the substance dimerizes in solution. The 
values of K obtained from Eq. (1) are given in column 4, Table. 


Table. Determination of dissociation constants of «-nitroso B-naphthol 


Extinction coefficient EF, classical dissociation constant k, and 
thermodynamic dissociation constant K. 


E k K | k | K 
Pu x10-3 | x107| x108] Px |. x 108 
685 | 5-868 | 4-635 | 1-167 | 7:50 | 6-479 | 1-746 1-212 
7:00 5991 3-606 | 1-118 | 8-35 | 7-164 | 0-657 1°157 
712 | 6-412 | 3-014 | 1-142 | 8-55 | 7:286 | 0:5606 | 1-212 
7°35 | 6284 | 2-052 | 1-031 | | 


The average of all the values obtained gives 1-148 x 1078 for K 
of («-8)H. The value of L acquires, however, negative sign 
indicating that («-ß) H exists presumably in the dimer-condition 
in the solid state and monomerizes in aqueous solution. This 
aspect is under investigation and full details will appear 
elsewhere. 

Grateful thanks are due to Dr. N.A. RamAIAH, National 
Sugar Institute, Kanpur, for valuable suggestions and dis- 
cussion; and to Mr. N. ABRAHAM, Principal, and Dr. H.C. Sa- 
RASWAT, Head of the Department of Chemistry, Christ Church 
College, for their interest in the work. 


Department of Chemistry, Christ Church College, Kanpur, 
India 
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Electronegativity Considerations on Metal-ligand Bonds in Complexes 


In the previous papers!) the electronic states of metallic 
complexes have been treated on the basis of LCAO MO theory 
and the absorption spectra and magnetic behaviours of com- 
plexes, including the so-called spectrochemical series and sol- 
vent effects of the spectra and solution paramagnetism of 
some diamagnetic Ni(II) complexes, have been discussed 
emphasizing the importance of taking into account covalency 
of metal-ligand bonds. The treatment has led naturally to 
that some amount of electron charge migrates from ligands 
to a central metal cation due to coordination rather neutraliz- 
ing its net charge. According to the result, the electronegati- 
vities of the first transition metal ions bound to ligands to 
form complexes have been calculated!) assuming that the 
net charge of the ions is reduced to zero due to covalency of 
metal-ligand bonds (Table). Since several authors?-?) have 
taken notice recently of covalency of metal-ligand bonds, it 
would be of interest to study the subject from a view-point 
of electronegativities. 


Table 1. Electronegativities of the first transition metal cations 
BR fod with I; d: 


cour 


Metal |. Se. Ti OV 
E.N. 


Mn Fe Co Ni Cu | Mean 
4.37. 1.45-1.53 4.64 4.43. 2:63 477 1.82 2082 1.6 


1. Covalent character of metal-ligand bonds was discussed 
by PauLins®) by the use of his electronegativity against 
covalent character relation. Recently, however, Gorpy®) has 
proposed the more reliable relation as covalent character of 
an A — B bond 


= 1—(|*%4— xp|/2),... (1) 


where x , and xz are the electronegativities of A and B atoms, 
respectively. According to (1) and PauLing’s rule®) of cor- 
recting the electronegativity of an atom for its formal charge, 
the electronegativity of N in NH, is estimated to be about 
2.8 taking into account the final balance of charge migration 
from H to N and that from N to a central metallic ion which 
is discussed below. In the same way the electronegativity of O 
in H,O is estimated to be about 3.2. Therefore, the electro- 
negativity of a ligand may be taken to be 3.0 as an average. 
Since the mean electronegativity of the first transition metals 
is 1.6, mean covalency of metal-ligand bonds is estimated 
to be 1—(|3.0—1.6|/2)=0.3. Therefore, the mean total 
charge migration from ligands to a central cation of a hexa- 
coordinated complex is about 6 x 0.3 = 1.8 and, consequently, 
the positive charge of a bivalent metal ion in a hexacoordinated 
complex must be nearly neutralized, being self-consistent with 
the original assumption. In the same way, it is also shown 
that the positive charge of Co®%* in [Co(NH,),]°* is nearly 
neutralized. In hexahydrated complexes, mean covalency 
calculated as above is 0.2 compared with that of about 0.2 
obtained from the electron spin resonance data®»), 10), 


2. In hexacoordinated complexes, the pgsitive charge of 
a bivalent metal ion may be “overneutralized ’if the mean co- 
valency of metal-ligand bonds exceeds a critical value of $. 
Since the mean electronegativity of ligands is 3.0, the critical 
value is exceeded when the electronegativity of a central 
metal is larger than $ as in!) Co, Ni, Cu, Zn (1.91), Cd (1.84), 
Hg (2.14) and Pd(~2.1). Since the atomic states of the central 
metal and, consequently, the molecular ground state of the 
whole complex molecule would be unstabilized by such “‘ over- 
neutralization’’, it is expected that the bivalent ions of these 
elements would show some tendency to form tetracoordinated 
complexes as well as (or rather than, in some cases) hexa- 
coordinated complexes. This is the case as is well known 
experimentally. The general tendency that a metal cation 
with higher valence can form a complex with a higher co- 
ordination number compared with that of the corresponding 
complex of the metal cation with lower valence, as is seen 
in [PtCl,]?- and [PtCl,]?-, may be interpreted along the same 
line. 
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3. It is interesting to note a correlation between electro- 
negativities of metals and stability constants of complexes. 
The stability constants of a series of bivalent-metal complexes 
with common ligands is known to be characterized |.> the 
nature of central metals in a sequence, for almost all cases, Hg, 
Pd>Cu>Ni>Co, Zn>Cd>Fe> Mn. On the other hand the 
sequence of the electronegativities is Hg, Pda> Cu> Zn>Cd> 
Ni> Co> Fe> Mn. The fairly good parallelism between the two 
sequences suggests that the stability of complexes may be 
controlled significantly by covalency of metal-ligand bonds. 

4. It would be worth noting that the heats of hydration 
of the bivalent cation of the first transition metals plotted 
against the 3d electron number shows!) striking resemblance 
to the electronegativities of these metals plotted against the 
same abscissa. On the present view-point, this suggests that 
covalency of metal-ligand bonds may have an important role 
also in the phenomena of hydration. 


Department of Chemistry, Nagoya University, Nagoya, Japan 


Kazuo Ito 
__Eingegangen am 2. Juni 1959 


1) Ito, K., and Y. Kuropa: J. Chem. Soc. Japan 76, 545, 762, 
766, 934 (1955). — *) GRIFFITH, J.S.: J. Inorg. Nucl. Chem. 2, 1 
(1956). — 8) Owen, J.: a) Proc. Roy. Soc. [London], Ser. A 227, 
183 (1955); b) Disc. Faraday Soc. 19, 127 (1955). — 4) WıLLıams, 
R.J.P.: J. Chem. Soc. [London] 1956, 8. — 5) Tinka, M.: Proc. 
Roy. Soc. [London], Ser. A 236, 535, 549 (1956). — *) Murao, T.: 
Progr. Theor. Phys. 21, 657 (1959). — ?) Dunn, T.M.: J. Chem. 
Soc. [London] 1959, 623. — *) PauLinG,L.: a) Contrib. étude 
structure mol., Vol. commém. Victor Henri 1947/48, 1; b) Nature 
of the Chemical Bond. Ithaca, N.Y.: Cornell Univ. Press 1940. — 
®) Gorpy, W.: Disc. Faraday Soc. 19, 14 (1955). — 2°) Bowers, 
K.D., and J. Owen: Rep. Progr. Physics 18, 304 (1955). — ™ Ya- 
MASAKI, K.: Kagaku no Ryoiki 6, 14 (1952). — 1%) OsnHıpa, L., 
and O. Horicucui: J. Phys. Soc. Japan 11, 330 (1956). 


Zur Synthese des Thortveitits 


Eine der wenigen natiirlichen Quellen des Scandiums ist 
das Mineral Thortveitit, das selten in Norwegen und auf 
Madagaskar vorkommt. Die chemische Zusammensetzung 


Fig.1a. Produkt aus Sc,03+ SiO,. b Produkt aus SeF, + SiO,. 
ce Thorveitit 


des Thortveitits wird gewöhnlich durch die Formel Sc,Si,O, 
ausgedrückt!), welche dem theoretischen Scandiumoxydgehalt 
von 53,44% entspricht. In der Wirklichkeit enthalten die 
natürlichen Thortveitite etwa 34 bis 42% Sc,O,, was auf ein 
teilweises Vertreten der Kationen Sc**+ durch andere Ka- 
tionen, namentlich Y**, zurückzuführen ist?). 

Da das Scandiumdisilikat Sc,Si,O, bisher nicht dargestellt 
worden war, versuchten wir, seine Synthese zu verwirklichen. 
Die Synthese gelang uns durch Erhitzen eines Gemisches von 
Sc,O, und SiO, auf etwa 3000° C sowie durch die Einwirkung 
von SiO, auf ScF, bei 800 bis 1000° C3). 

Die verwendeten Präparate von Sc,O, bzw. von ScF; 
wurden nach unseren früheren Angaben dargestellt*). Die 
Reaktionsprodukte wurden röntgenographisch untersucht 
nach der Methode von DEBYE und SCHERRER, unter Ver- 
wendung einer Apparatur ,,Miiller-Micro-60‘‘; Durchmesser 
der Kammer 57,4 mm, Durchmesser der Blende 1,0 mm, 
Durchmesser der Gelatinekapillaren 0,5 mm, Strahlung 
Cu Kg, 1,537, Ni-Filter, Bestrahlungsdauer 30 min, Film Agfa- 
Laue. 


Es wurde festgestellt, daß beide nach den oben angeführten 
Verfahren dargestellten Präparate Pulverdiagramme zeigten, 
welche sowohl untereinander wie auch mit dem Pulverdia- 
gramm des natürlichen Thortveitits identisch sind (Fig. 1). 
Die zum Vergleich benutzte Thortveititprobe wurde aus einem 
großen Thortveititkristall gewonnen, welcher aus der Fund- 
stätte Befanamo (Madagaskar) stammt und in den Sammlun- 
gen des hiesigen Instituts aufbewahrt wird (Katalognummer 
17568, erworben im Jahre 1938 aus der Sammlung von 
L. DEsBu1ssons). 

Über weitere Ergebnisse unserer Untersuchung, welche 
die Synthese von (Cc, Y)-Disilikaten betreffen, wird später 
berichtet werden. 


Institut für anorganische Chemie, Institut für Mineralogie, 
Chemisch-technologische Hochschule, Prag (Tschechoslowakei) 


F. Petrt, B.HAJER, E.KAvatovdA, F.KÜTER, J. BAUER 
und V. SEIDL 
Eingegangen am 8. Mai 1959 


1) Siehe z.B. H.Srrunz: Mineralogische Tabellen, S. 277. 
Leipzig: Akad. Verlagsgesellschaft Geest & Portig 1957. — *) Ran- 
KAMA, K., u. TH. G. SAHAMA: Geochemistry, S. 511. Chicago 1950. 
Perré, F., B. HAjex, F. Köter u. J. Chem. prümsysl 
9, 176 (1959). — HAjex, B.: Unveröff. — *) Perrd, F., B. HAJEK, 
V. ProcHAzkaA u. J. Vir: Coll. ceskoslov. chem. Commun, 22, 1534 
(1957); Chem. prümsyl 7, 230 (1957). 


Zur Extraktion des Eisen(IIl)-thiocyanats 
mit organischen Lösungsmitteln 


Der Nachweis von Eisen(III)-ionen mit Thiocyanat und 
die gute Extrahierbarkeit der dabei entstehenden, tiefrot ge- 
färbten Verbindung mit organischen Lösungsmitteln sind seit 


| 
| 


log TBP-204 184 174 7774 


Fig. 1. Solvatationszahl von [Fe(SCN,)] in TBP. (Zum Vergleich 
sind in die Figur willkürliche Geraden mit den fiir x=2 und x= 4 
berechneten Steilheiten eingetragen) 


Jahrzehnten in der anorganischen Analyse bekannt. In den 
roten, wäßrigen Lösungen ist die Existenz mehrerer Eisen(III)- 
thiocyanatverbindungen in Abhängigkeit von der Thio- 
cyanatkonzentration nachgewiesen worden!). Bei der Extrak- 
tion mit organischen Lösungsmitteln liegt nach neueren Unter- 
suchungen?) in den Extrakten die Verbindung Fe,(SCN), , vor. 
Wir konnten diese Formulierung mit einem modifizierten Ver- 
fahren der kontinuierlichen Variation und mit kondukto- 
metrischen Extraktionstitrationen eindeutig bestätigen?). 
Alle bisher bekannten Messungen geben allerdings keine sichere 
Auskunft über die Größe von n, die in der umfangreichen 
Literatur mit 1 oder 2 angegeben wird. Weiterhin ist nach 
unserem Wissen nicht bekannt, ob und in welchem Umfange 
die extrahierte Verbindung solvatisiert ist, ob sie also mit einer 
definierten Anzahl koordinativ gebundener Lésungsmittel- 
molekeln zu formulieren ist. Zur Klärung dieser Frage haben 
wir das von McKay‘) bei der Extraktion von Uranylnitrat 
mit Tributylphosphat (TBP) benutzte Verfahren auf die 
Extraktion von Eisen(III)-thiocyanat mit Tributylphosphat 
angewendet. Die aus dem Massenwirkungsgesetz abgeleitete 
Beziehung K=a c* oder logK = loga+x:logc (K = Ver- 
teilungskoeffizient, c = molare Konzentration des TBP oder 
eines anderen aktiven Lösungsmittels in einer inerten Phase, 
z.B. Oktan, x = Anzahl der koordinativ gebundenen Lö- 
sungsmittelmolekeln = Solvatationszahl) gilt nur für kleine 
Konzentrationen des aktiven Lésungsmittels (C< 5%) in der 
organischen Phase. Wegen der schon bei kleinen Konzen- 
trationen von TBP in Isooktan (0,1 bis 1%) sehr hohen Ver- 
teilung des Eisen(III)-thiocyanates liegen die Voraussetzungen 
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zur Anwendung dieser Methode besonders günstig. Fig. 1 
zeigt unsere Meßergebnisse. 

Aus der Steigung x der Geraden errechnet sich mit guter 
Genauigkeit die Solvatationszahl 3. Dieses Ergebnis wurde 
auch mit anderen, von uns eingeführten Verfahren bestätigt?). 
Man muß demnach der extrahierten solvatisierten Verbindung 
die Formel Fe,(SCN);„ (TBP),„ zuschreiben. Mit n = 1 ergibt 
sich dann zwanglos die vom Eisen bevorzugte Koordinations- 
zahl 6, die wir auch bei der aus starker Salzsäure extrahierten 
Tetrachloroeisen(III)-säure und bei dem aus schwacher Salz- 
säure extrahierten Eisen(III)-chlorid gefunden haben). Wir 
schließen daraus, daß das Eisen(III)-thiocyanat in organi- 
schen Lösungsmittelextrakten monomer vorliegt und der 
extrahierten Verbindung die Formel [Fe(SCN), (TBP),] zu- 
kommt. 


Institut für Spektrochemie und angewandte Spektroskopie, 
Dortmund-Aplerbeck, in Zusammenarbeit mit der Westfälischen 
Wilhelms-Universität zu Münster i. Westf. 


H. SPECKER und E. JACKWERTH 
Eingegangen am 11. Mai 1959 


1) Basxo, A.K.: H. Gen. Chem. (USSR.) 16, 1549 (1946). — 
®) MELNICK, L.M., H. Freiser u. H.F. BEEGHLY: Analyt. Chemi- 
stry 25, 856 (1953). — ?) SPECKER, H., u. E. JACKWERTH: Z. analyt 
Chem. (im Druck). — *) McKay, H.A.L.: Progr. Nucl. Energy, 
Ser. III, Proc. Chemistry 1, 122 (1956). — 5) SPECKER, H., u. 
M. Cremer: Z, analyt. Chem. 167, 110 (1959). 


Eine neue Farbreaktion zum Nachweis organischer Säuren 
auf Papierchromatogrammen 


Trotz der Bedeutung der papierchromatographischen 
Trennung von Carbonsäuren gibt es meines Wissens kaum 
universell anwendbare und völlig befriedigende Methoden zu 
ihrem Nachweis!). Neben einzelnen Farbreaktionen für Spe- 
zialfället)’®) besitzen die hauptsächlich verwendeten Farb- 
indikatoren außer der geringen Farbintensität auch noch den 
Nachteil der geringen Stabilität der Farbflecken. Wesentlich 
besser bewährt haben sich Fluoreszenzindikatoren wie etwa 
4-Methyl-umbelliferon (Fluoreszenzlöschung durch die Säu- 
ren!)3), deren Anwendungsbereich allerdings durch den Bedarf 
einer UV-Analysenlampe einigermaßen eingeschränkt wird. 

Sehr gute Erfolge beim Nachweis von Säuren am Papier 
wurden nun mit dem bereits 1943 entwickelten Di-Schwefel- 
säureester des Dihydro-indanthroazins‘) erzielt. Das leicht 
wasserlösliche Natriumsalz (I) geht beim Ansäuern unter 
Hydrolyse und Isomerisierung (Prototropie) in Indanthren- 
blau über. Wird also ein Chromatogramm mit einer ver- 
dünnten (0,01 bis 0,02%igen) wäßrigen Lösung von I be- 
sprüht®) und anschließend kurz erwärmt, dann bildet sich 
an den säurehaltigen Stellen der unlösliche blaue Indanthren- 
farbstoff; das überschüssige Reagenz wird durch Waschen mit 
verdünnter Natronlauge und viel Wasser entfernt, und es 
liegen schließlich blaue Flecken auf fast farblosem Grund vor. 
Infolge der praktisch unbeschränkten Haltbarkeit sind solche 
Chromatogramme u.a. auch für Dokumentationszwecke sehr 
geeignet. 
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Als Lösungsmittel hat sich auch hier bei einer Vielfalt von 
Säuren das homogene Gemisch n-Butanol-Äthanol-konz. Am- 
moniak-Wasser®*) [Vol. Verh. 4:4:1:1 (A) oder bei langsam 
wandernden Säuren 4:4:1:3 (B)] gut bewährt. Zur Zerset- 
zung der vorliegenden Ammoniumsalze müssen die Chromato- 
gramme vor dem Besprühen 20 bis 30 min bei 120 bis 140° 
getrocknet werden. Dabei liegt die Nachweisgrenze (absteigend 
auf Papier Schleicher-Schüll 2043a) bei 20 bis 30 ug (Benzoe- 
säure), die optimalen Mengen betragen 50 bis 100 ug. Saure 
Gemische (z.B. Butanol-Eisessig-Wasser) sind wegen der nur 
schwer zu entfernenden Essigsäure weniger geeignet. 

Von zahlreichen mit der neuen Methode nachgewiesenen 
Säuren seien nur einige angeführt (Rf-Werte in Klammern): 
Oxal-bis-Pimelinsäure (Gemisch A: 0,0; 0,06; 0,08; 0,11; 0,15; 
0,21 — Gemisch B: 0,15; 0,26; 0,28; 0,31; 0,33; 0,36). Alle 
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folgenden mit Gemisch A: Dibrombernsteinsäure (0,14), 
Benzoesäure (0,60), p-Nitrobenzoesäure (0,62), Hippursäure 
(0,55), Zimtsäure (0,61), p-Aminophenylessigsäure (0,30), 
p-Hydroxyphenylessigsäure (0,42), «&-Phenyl-n-buttersäure 
(0,68), Nikotinsäure (0,44), 5-Benzyl-hydantoin-3-essigsäure 
(0,47), Dichlorphenoxyessigsäure (0,66). Aus dieser Auswahl 
dürfte die universelle Anwendbarkeit der neuen Farbreaktion 
deutlich hervorgehen. 


II. Chemisches Institut der Universität, Wien. 


K. ScHLöGL 
Eingegangen am 23. Mai 1959 


1) Siehe z.B. LEDERER, E. u. M.: Chromatography, 2. Aufl. 
Amsterdam-New York-Princeton-London: Elsevier 1957. — ?) Siehe 
z. B. Buch, M. L., R. Montcomery u. W. L. Porter: Analyt. Chemis- 
try 24, 489 (1952). — %) a) SchLösı, K., A. SIEGEL u. F. WEssELY: 
HoppeSeylers Z. physiol. Chem. 291, 265 (1952); b) ScuLöcı, K.,u. 
A.SrEGEL: Mikrochem. 40, 202, 383 (1953); Mh. Chem. 84, 686 
(1953). — *) HALLER, J., u. G. RöscH: D.R.P. 739.819 (1943). — 
5) Für die Überlassung des Di-Natriumsalzes (als 20 %ige wäßrige 
Paste) danke ich Herrn Prof. Dr. Dr. h.c. Dr. e.h. O. BAYER, Lever- 
kusen, bestens. 


Neodigoxin, ein neues Glykosid aus den Blättern 
von Digitalis lanata Ehrh.*) 


Bei der papierchromatographischen Kontrolle von an 
Aluminiumoxyd- oder Formamidcellulose-Säulen erhaltenen 
Fraktionen eines Extraktes aus fermentierten Blättern von 
Digitalis lanata findet man außer den bisher bekannten 
Digoxigenin-Glykosiden Digoxin, Acetyldigoxin-x und -ß, 
Digoxigenin-mono-digitoxosid und Digoxigenin-bis-digitoxo- 
sid!*) einen weiteren Fleck, der mit Trichloressigsäure-Chlor- 
amin-Reagens die stahlblaue Fluoreszenz der Digoxigenin- 
derivate besitzt. Dem neuen Glykosid ist nach seinem Ver- 
halten bei der Chromatographie und im Verfahrensgang der 
technischen Digoxingewinnung, wo es, ähnlich wie Diginatin, 
das Digoxin hartnäckig begleitet, eine bemerkenswerte Ähn- 
lichkeit mit Digoxin zuzuschreiben. 

Im mit Xylol-Methyläthylketon 1:1 entwickelten Papier- 
chromatogramm?) hat das Glykosid den Rp-Wert 0,12, liegt 
also zwischen Strospesid und Digoxin, und bei der Chromato- 
graphie an Aluminiumoxyd mit Chloroform und Chloroform + 
3% Methanol befindet es sich in den Fraktionen, die Digoxin 
und Digoxigenin-mono- und -bis-digitoxosid enthalten. Aus 
diesen Anreicherungsfraktionen haben wir das Glykosid durch 
Verteilungschromatographie an Formamidcellulose-Säulen mit 
Chloroform und Cyclohexan - Tetrahydrofuran -Chloroform 
1:41:22») isoliert und durch Kristallisation aus Aceton-Äther- 
Petroläther rein dargestellt. Die übliche saure Hydrolyse des 
Glykosids liefert Digoxigenin und Digitoxose, und bei der 
schonenden Hydrolyse mit verdünnter Salzsäure in Methanol?) 
erhält man drei Spaltprodukte, die auf Papierchromatogram- 
men mit Digoxigenin und Digoxigenin-mono- und -bis-digitoxo- 
sid identische Rr-Werte geben. Danach muß das Glykosid 
die gleiche Zusammensetzung wie Digoxin haben, ein Befund, 
der durch Elementaranalyse, Digitoxose- und Molekular- 
gewichtsbestimmung noch bestätigt wird. Das Glykosid unter- 
scheidet sich jedoch vom Digoxin durch Rpr-Werte, spez. 
Drehung und IR-Spektrum. Der Unterschied kann nach 
diesen Ergebnissen nur in der Art der Verknüpfung zwischen 
endständiger und mittelständiger Digitoxose liegen, was auf 
folgende Weise bewiesen werden konnte: Das Glykosid wurde 
durch schonende saure Hydrolyse gespalten. Die Spaltpro- 
dukte wurden an Formamidcellulose-Säulen mit Cyclohexan- 
Tetrahydrofuran-Chloroform 1:1:2 aufgetrennt. Das isolierte 
Spaltprodukt mit zwei Digitoxoseresten gab ein IR-Spektrum, 
das mit dem des Digoxigenin-bis-digitoxosids genau überein- 
stimmte. 

Die Deutung des Unterschiedes in der Verknüpfung der 
endständigen Digitoxose bei Digoxin und dem neuen Glykosid 
muß zunächst noch offen bleiben, denn die Säurespaltung 
liefert keine Biosen oder Triosen, sondern lediglich papier- 
chromatographisch einheitliche Digitoxose. Ein ähnlicher Fall 
von Digitalisglykosiden gleicher Zusammensetzung mit ver- 
schiedenartiger Zuckerverknüpfung wurde kürzlich durch 
A. OKANO u. Mitarb.*) bekannt, die zwei Digluco-strospeside 
— Gitostin = Gitoxigenin-digitalose-cellobiose und Neogito- 
stin = Gitoxigenin-digitalose-gentiobiose — aus den Samen von 
Digitalis purpurea isolierten. Wir schließen uns der von 
OKAno gewählten Namengebung an und nennen das neue 
Glykosid Neodigoxin. 

Neodigoxin ist ein Nebenglykosid der Digitalis lanata. Es 
liegt in der Droge nur zu etwa 1 bis 5% des Digoxingehaltes 


34d 


| 

Er 

_ 

Be 

I | 

Er 


448 Kurze Originalmitteilungen 


Die Natur- 
wissenschaften 


vor. Die Existenz eines genuinen Neodigoxins, des Gluco- 
neodigoxins, haben wir papierchromatographisch im Verlauf 
einer chromatographischen Analyse von Extrakten unfer- 
mentierter Blätter der Digitalis lanata nachgewiesen). 

Neodigoxin: Cy,He,O,, (780,9), Ber.: C 63,04, H 8,26. 
Gef.: C 62,85, H 7,90. Schmp. 241 bis 243°. [«]JD = + 1,0° + 1° 
(Pyridin). Amax = 218 mu (log ¢ = 4,16). 

Pharmakologie: Die Titration am Meerschweinchen ergab 
eine im Bereich des Digoxins liegende tédliche Dosis**). 


Forschungslaboratorien der Firma C.F. Boehringer u. 
Soehne GmbH, Mannheim-Waldhof 


F. Kaiser, E. Haack und H. SPINGLER 


Eingegangen am 4. Juni 1959 

*) 15. Mitteilung über Herzglykoside. 

**) Die pharmakologischen Untersuchungen wurden von Herrn 
Dozent Dr. G. KRoNEBERG im Pharmakologischen Laboratorium 
der C, F. Boehringer u. Soehne G.m.b.H. ausgeführt. 

1) Haack, E., F. Kaiser u. H. SpinGLer: Naturwiss. a) 44, 
633 (1957); b) 45, 241 (1958). — *) KAISER, F.: Chem. Ber. 88, 556 
(1955). — ®) KAISER, F., E. Haack u. H. SpinGLEr: Liebigs Ann. 
Chem. 603, 75 (1957). — *) MıATAKE, K., A. OKANO, K. Hoyı u. 
T. Mıkı: Pharm. Bull. [Japan] 5, 157 (1957); 6, 173 (1958). — 5) Er- 
scheint demnächst im Arch. Pharm. 


Über die herzwirksamen Inhaltsstoffe in Asclepias syriaca L. 


Ivancevié und ZECHNER!) haben die Herzwirksamkeit 
der aus Kroatien stammenden Seidenpflanze, Asclepias syri- 
aca L., untersucht. In dieser Arbeit wurde zitiert, daß ZECH- 
NER in allen Pflanzenteilen das herzwirksame Glycosid 
Asclepiosid fand. Dieses Glycosid wurde als eine amorphe 
Substanz isoliert. 


Die vom Ufer des Sava-Flusses bei Zagreb (Kroatien) 
stammende Seidenpflanze wurde von uns untersucht. Wir 
haben uns folgende Aufgaben gestellt: 1. Das quantitative 
Verhältnis der Inhaltsstoffe in einzelnen Pflanzenteilen fest- 
zustellen, die die bekannten kolorimetrischen Reaktionen der 
herzwirksamen Glycoside geben, sowie die Toxizität der ein- 
zelnen Pflanzenteile auf Tauben zu bestimmen, 2. die Tren- 
nung mit Hilfe der Papierchromatographie durchzuführen und 
3. die Inhaltsstoffe in Kristallform zu erhalten. Zur kolori- 
metrischen Bestimmung haben wir uns der Baljet-Reaktion?) 
mit Hilfe alkalischer Pikrinsäurelösung sowie des Xanthydrols 
nach PEseEz?) bedient. Die kolorimetrischen und biologischen 
Ergebnisse gibt die Tabelle. Wie aus ihr hervorgeht, zeigen 
Blätter und Blüten sehr niedrige Toxizität. 


Tabelle. Kolorimetrische und biologische Ergebnisse 


Extinktionswerte. 1g der Droge: 
100 ml des Lésungsmittels Tédliche Dosis 
mit alkalischer “Digitalis: 
Pikrinsäure- | Xanthydrol-| Standard = 1 
sung lösung 
Blatter... — —_ 83,3 
Blüten . . . _ = 100,0 
Stengel. . . 0,787 0,237 9,3 
Wurzel . . . 0,562 2,50 10,0 
Semen. < 0,575 1,40 6,4 


Die papierchromatographische Trennung wurde nach dem 
Verfahren von Kaiser‘) ausgeführt. Als Lésungsmittelsystem 
wurde Chloroform-Tetrahydrofuran-Formamid (50:50:6,5) 
und als Papier Schleicher & Schiill 2043 b Mgl verwendet. 
Entwickelt haben wir nach dem Verfahren von JENSEN‘). 
Der Stengel weist am Chromatogramm drei gelbe Fluoreszenz- 
flecke (R,-Werte: 0,20; 0,61; 0,85) sowie einen blauen (R; 0,32) 
und einen braunen Fluoreszenzfleck (R; 0,94) auf. Die höchste 
Fluoreszenzintensitat zeigt die Substanz mit dem R;-Wert 0,20. 
Die Wurzel weist zwei gelbe Flecke (R; 0,20; 0,61) und einen 
Fleck intensiver brauner Fluoreszenz (R; 0,94) auf. Der 
Samen gibt einen Fleck mit grau-grüner Fluoreszenz (R; 0,08) 
und einen Fleck mit intensiver braun-gelber Fluoreszenz 
(R; 0,94). Alle Substanzen geben nach der Extraktion aus 
dem Papier die positive Baljet-Reaktion und die Substanz 
mit R;= 0,94 die Xanthydrol-Reaktion. 


Wir haben versucht, die Isolation der reinen Substanzen 
aus dem gereinigten Extrakt des Stengels durchzuführen, 
und zwar nach dem Verfahren von SToLL u. Mitarb.®). Zur 
Verwendung kam die wassergesättigte Silikagelsäule und als 
Eluierungsmittel wassergesättigtes Äthylazetat mit Zugabe 
von 1% Methanol. In den an Substanz mit R; 0,20 reichen 
Fraktionen schied sich nach einigen Tagen eine kristallinische 
Substanz aus, die nach wiederholter Kristallisation aus Chloro- 
form-Methanol einen Schmelzpunkt von 257 bis 259° C zeigte. 
Die Substanz gibt die positive Baljet-Reaktion. Da wir an- 
nahmen, daß es sich um ein Glycosid handelt, haben wir die 
Hydrolyse der isolierten Substanz ausgeführt. Mit Hilfe der 
Papierchromatographie konnten nach der Hydrolyse die 
Zucker Rhamnose und Glukose nachgewiesen werden. 


Institut für Arzneimittelprüfung und Arzneimittelkontrolle, 
Zagreb, Jugoslawien 


J. Perriéié, M. Porces und V. Petriéié 
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Vorkommen von Himb toffen im wäßrigen Extrakt 
von Blättern des Spitzahorns (Acer platanoides)*) 


Entgegen der bisherigen Anschauung werden bei einem 
Regen aus den Blättern erhebliche Mengen organischer Sub- 
stanzen der verschiedensten Verbindungsklassen meist über- 
raschend leicht ausgewaschen. Die soeben von Wasıcky!) 
mitgeteilte Auswaschbarkeit von Ascorbinsäure und Alkaloiden 
veranlaßt uns, schon jetzt über entsprechende Versuche beim 
Spitzahorn zu berichten. 

Bereits bei früheren Versuchen über die Auswaschbarkeit 
von Pflanzeninhaltsstoffen durch Regenwasser bemerkten wir, 
daß wäßrige Extrakte von Spitzahornblättern einen intensiven 
Himbeergeruch und -geschmack aufwiesen. Zur Herstellung 
einer größeren Menge des Extraktes wurden frische, junge 
Blätter einige Stunden in Wasser eingetaucht, die Lösung 
filtriert und im Vakuum eingeengt. Der stark nach Him- 
beeren riechende und schmeckende Rückstand gab eine dun- 
kelviolette Eisenchlorid-Reaktion und enthielt etwa 30% 
Säuren, von denen bisher Essigsäure, Bernsteinsäure, Phthal- 
säure, Salicylsäure und Gallussäure nachzuweisen waren. 
Papierchromatographisch (Schleicher und Schüll 2043b; Bu- 
tanol: Essigsäure: Wasser = 4:1:5; Entwicklung mit Bleitetra- 
azetat) konnten im Extrakt ferner Glucose (R, 0,18), Mannit 
(R; 0,21), Ascorbinsäure (J; 0,37) und Dehydroascorbinsäure 
(R; 0,41) identifiziert werden. Durch mehrstündiges Extra- 
hieren des Rückstandes mit Chloroform war in geringer Menge 
ein Keton C,;H,,O (2,4-Dinitrophenylhydrazon vom Schmp. 
147° u.Z.) zu isolieren, mit dessen Konstitutionsaufklärung 
wir beschäftigt sind. Beim Behandeln des Extraktionsrück- 
standes mit Natriumcarbonatlösung wurden erhebliche Men- 
gen eines Amingemisches frei, aus dem chemisch und papier- 
chromatographisch (Butanol:Essigsäure= 1:1; Entwicklung 
mit Ninhydrin) bisher sicher Methylamin (R, 0,36) und Iso- 
amylamin (R; 0,77) abzutrennen waren. 

Das beim Eindampfen des Extraktes abdestillierende Was- 
ser enthielt «, ß-Hexenaldehyd (p-Nitrophenylhydrazon vom 
Schmp. 134—136°). 

Aus den Blättern von Acer pseudoplatanus und Acer 
platanoides isolierte Matmy®) bereits 1-Inosit-2-methylather. 
HEINE®) wies mit der Gelatinemethode Saponin nach, und 
Benpz‘) gewann Gallussäure aus Wasserextrakten von ab- 
gefallenen Blättern. Diese Angaben konnten von uns bestätigt 
werden. 


Alle bisher nachgewiesenen Inhaltsstoffe riechen oder 
schmecken nicht nach Himbeeren. Obwohl die verblüffende 
Geruchsähnlichkeit des Spitzahorn-Blattextraktes mit dem 
Duft von Himbeerfrüchten möglicherweise auf reiner Zu- 
fälligkeit beruht und das eigentliche Himbeeraroma sich erst 
sekundär gebildet haben mag, erscheint doch eine Weiterfüh- 
rung der Versuche interessant, zumal CopPENS und HoEJEN- 
Bos®) und später auch ScHinz und SEIDEL®) fanden, daß das 
Himbeeraroma nicht auf wenige bestimmte Substanzen zurück- 
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zuführen, sondern als kompliziertes Gemisch verschiedenartig- 
ster Verbindungen anzusehen ist. 
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Phenolic Compounds and Phenolases in Arthropoda 


Preparatory to work on phenolic acid metabolism in 
arthropoda the occurence of phenol derivatives has been stu- 
died by paper chromatography. The hemolympü of marine 
crabs (Portunus puber, Cancer pagurus, Carcinus moenas and 
Maia squinado), of an isopode (Ligia oceanica) and of an 
amphipode (Gammarus marinus) contains phenylalanine and 
tyrosine. Moreover Carcinus moenas possibly contains o- or 
p-hydroxybenzoic acid. Ligia oceanica contains one, Gam- 
marus marinus, two unidentified phenol derivatives. Maia 
squinado contains kynurenine also. In the larval hemolymph 
of Leptinotarsa decemlineata (coleoptera) we have found 
phenylalanine, tyrosine, kynurenine and an unknown phenol 
derivative which is also present in the wingshields of the adult 
beetle. In the latter kynurenine has been identified. The 
hemolymph of Galleria mellonella larvae contains phenyl- 
alanine and tyrosine’). 

Extraction of the material is obtained by ethanol, by 
acidified acetone (py 4, acetic acid), by 2N H,SO, followed 
by ether, by distilled water (cold or boiling) and 0.01 M K- 
ethylxanthate. The number and the amount of phenol deri- 
vatives extracted greatly depends upon the extraction method. 
For identification following reagents are used: ninhydrine, 
Evans reagent (2), diazotized paranitroaniline, sulfanilic acid 
and dianisidine, Folin reagent, FeCl,, U.V. fluorescence and 
U.V. absorptionspectra of eluates. 

The pattern of acetone extractable substances varies con- 
siderably during maturation of Tenebrio molitor. 3,4 dihy- 
droxyphenylacetic acid as well as two unidentified phenols 
appear in mature forms. The acid is mainly localized in the 
integuments (wingshields). The shed cuticles contain phenyl- 
alanine. Tribolium confusum larvae extracts give a distinct 
spot for 3,4 dihydroxyphenylacetic acid strongly increasing 
in the adults. Following substances have been identified in 
adult Calandra granaria: phenylalanine, tyrosine, dopa, 3,4 
dihydroxyphenylacetic acid, protocatechuic acid, tryptophane, 
histidine, proline, valine and methionine. 3,4 dihydroxyphenyl- 
pyruvic and -lactic acid are probably present but these sub- 
stances have not been checked against authentic samples. 
A large amount of a diphenol (Rr= 0.50 in n butanol-acetic 
acid -water, 4/1/1) is also present. It is reversibly transformed 
into a monophenol (Rr= 0.40) by boiling N HCl. This new 
substance can give rise to a hydroxamic acid. Therefore 
we may tentatively conclude that the unknown diphenol 
readily lactonizes. The water insoluble fraction of the insect 
homogenate liberates large amounts of phenolic substances 
(especially of the Rp 0.50 compound and of 3,4 dihydroxy- 
phenylacetic acid) upon boiling or prolonged heating at 37°C. 
ß-glucuronidase or protein denaturation cannot bring about 
similar results. 

The cytochemical localization of polyphenoloxidase has 
been studied in Galleria mellonella®). Apart from a soluble 
enzyme, studied by paper- and gel electrophoresis*) we could 
localize the enzyme in special hemocytes, confirming the work 
of DENNELL5) on Sarcophaga falculata and other insects. 
Similar cells are found in Tenebrio molitor larvae (hemolymph). 
Hemocytes of Carcinus moenas also carry polyphenoloxidase 
activity. Its true enzymatic nature awaits confirmation. 
Purification of the Galleria enzyme has been hindered by 
spontaneous denaturation leading to active insoluble prepara- 
tions. 

The results of this study are in favour of the pathway of 
tyrosine to protocatechuic acid suggested by Pryor and al.®), 
showing the key position of phenoloxidase in controlling the 
process of hardening and darkening of cuticles at least in 
some species but not in all of them. The occurence of phenolic 


substances other than 3,4 diphenolderivatives, mentioned by 
DENNELL?) and suggested by our proper experiments might 
be indicative for alternative pathways. The fact that sclero- 
tization and melanization are separate processes in the desert 
locust as shown by MALER?) should be recalled in this respect. 
Our attempts to demonstrate enzymes involved in the break- 
down of the side chain of 3,4 dihydroxyphenylalanine have 
not been successful at the present time. More work in this 
direction is in progress. 

We wish to thank Miss A. Hye for her valuable assistance. 
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Baroreceptors and Catecholamine 
(Effect of Experimental Preparations and Ansolysin) 


In the homeostasis of blood pressure, cardio-vascular re- 
flexes play a significant role, to alter the stroke volume and 
minute volume of the heart, and to influence the total peripheral 
resistance of the vascular beds. The modus operandi of extra 
cardiac, reflex acts have been described in ‘‘ Servomecha- 
nism’’!), The mechanism of secondary reflexes, working in 
relation to heart or, producing rhythmical waves on blood 
pressure curves (we prefer to call all these as secondary, 
tertiary etc. servomechanisms) are now being studied with 
adrenaline injected intravenously in varying doses (5 ug to 
100 ug) in various experimental preparations as well as 
in animals treated with pentolinium tartrate (Ansolysen). 
Pentolinium is known to be a ganglinoplegic drug and blocks 
autonomic ganglia (at higher dose) in general. We have used 
this drug both in small and large doses to study the moderat- 
ing influence of vagus on heart after adrenaline injection?*). 
In urethane anaesthetized cats, drugs were injected intra- 
venously and the following observations have been made. 

In non-spinal animals with carotid sinus and buffer nerves 
intact, adrenaline in a dose of 50 ug always precipitates vagal 
activity on the ascending limb of the curve). In pentolinium 
(0.16 mg/kg body weight) treated animals, vagal activity after 
adrenaline (50 ug) injection is shifted to the plateau of the 
curve. It has also been observed that the pulse pressure 
after adrenaline injection in pentolinium (0.75 mg/kg body 
weight) treated animals remains unchanged. The mechanism 
of this increase of pulse pressure after adrenaline injection is 
neurogenic but the pathway is still obscure to us. Pentolinium 
in a dose of 0.75 mg/kg body weight blocks vagal activity. 
Adrenaline curve in animals treated with such doses of pen- 
tolinium is similar to that curve obtained from an animal 
whose secondary servomechanism in relation to heart is deran- 
ged (by cutting vagi). 

So we conclude that the action of pentolinium in small 
dose is more peripheral; as the dose is increased its action 
spreads from the periphery towards the centre and the centre 
for secondary servomechanism for the heart is the last to be 
affected. 

The reversal effect of adrenaline is unaffected in pentolini- 
um treated animals and is directly proportional to the initial 
vascular tone (blood pressure above 50 mm Hg) after pen- 
tolinium injection. So we believe that the adrenaline reversal 
is not purely a neurogenic factor as suggested by v. EULER‘). 
This reversal effect is abolished, following bilateral splanch- 
nicectomy. 

In spinal or non-spinal animals, adrenaline (5 to 50 ug) 
injection gives rise to a series of rhythmic waves (20 sec.cycles) 
after its usual vasopressor action (when the blood pressure 
level is above 50 mm Hg). These waves are not due to splenic 
contraction only as suggested previously5) because such waves 
are not found in pentolinium treated animals; to us, these 
periodic waves seem to be an expression of rhythmical varia- 
tions in vasomotor tone from the spinal axis. 

In pentolinium treated animals, adrenaline injection (50ug) 
always produces hyperpnoea following temporary depression 
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of respiration (not observed before pentolinium injection). It 
may be possible that pentolinium sensitizes the respiratory 
centre or respiratory muscles to the action of adrenaline. 
Possibilities of biochemical phenomenon also exist. 
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Zur blutdrucksenkenden Wirkung 
des d,l-ac-N-Tetralyl-N-allyl-B-alanindiäthylamid-hydrochlorid 


CLoETTA und Waser!) fanden für das N-Tetrahydro-f- 
naphthylamin und verschiedene Derivate eine blutdruck- 
steigernde Wirkung, der teilweise eine Blutdrucksenkung vor- 
ausging. MARINI-BETTOLO u. Mitarb.*) synthetisierten d,l-ac- 
Tetrahydro-ß-naphthylamin-Derivate mit Amin- und Amid- 
funktion, denen allen mehr oder weniger sympathicolytische 
Eigenschaften zukamen. Als sympathicolytische Verbindun- 
gen konnten Bovet u. Mitarb.*) solche erkennen, die eine 
ß-Alaningruppe und eine monosubstituierte amidische Funk- 
tion, welche durch drei Kohlenstoffatome von der Amin- 
funktion getrennt war, in der Tetrahydro-ß-naphthylamin - 
Molekel enthielten. VOIGTLÄNDER und WUNDERLICH‘) syn- 
thetisierten eine Reihe von Tetralylamin-Verbindungen, von 
denen sich obiges Derivat als stark blutdrucksenkend erwies. 


Die Dosis letalis 50, bestimmt durch die Probit-Analyse, 
betrug bei weißen Mäusen bei intraperitonealer Injektion 
118 mg/kg, bei Ratten bei intravenöser Injektion 18,9 mg/kg, 
bei subcutaner Injektion 44,5 mg/kg, bei peroraler Applikation 
126,7 mg/kg und bei Kaninchen bei intravenöser Injektion 
1,89 mg/kg. Das Vergiftungsbild bestand weitgehend aus Er- 
regungszuständen mit Kampflust, Opisthotonus und tonisch- 
klonischen Krämpfen. Bei der chronischen Verabreichung an 
weiße Ratten mit 10% der subcutanen 
und peroralen Dosis letalis 50 waren eben- 
falls vor allem Erregungszustände und 


Atemvolumens bestimmt. Diese trat bereits nach 0,5 mg/kg 
intravenös auf. 0,125 mg-% bewirkten am isolierten Meer- 
schweinchenuterus eine über mehrere Stunden anhaltende Er- 
regung, die sich in periodisch wiederkehrenden Maximal- 
kontraktionen äußerte. Die an isolierten Meerschweinchen- 
samenblasen getestete adrenolytische Wirkung betrug nur 1 
bis 2% im Vergleich zum relativ schwach wirkenden Ergot- 
amintartrat. 

Nach Brown) verlängert Lysergsäurediäthylamid die 
Evipannarkose von Mäusen. Dieselben Befunde wurden für 
die Tetralyl-Verbindung bei einer Dosierung von 0,1 mg/kg 
10 min vor der Evipannarkose intravenös injiziert mit stati- 
stischer Signifikanz an Kaninchen gefunden. In kombinierten 
Zitterkäfig-Laufradversuchen zeigten Mäuse nach 5 mg/kg 
peroral bei gleichzeitiger starker Motilitätsabnahme über 2 bis 
3 Std anhaltende Erregungszustände. 

In Selbstversuchen mit einem Ausgangsblutdruck von 
140/95 mm Hg und einer Pulsfrequenz von 100/min konnte bei 
einer Dosierung von 0,5 mg/kg peroral eine Blutdrucksenkung 
auf 110/85 mm Hg bei gleichzeitiger Pulsfrequenzminderung 
auf 65/min für etwa 2 Std beobachtet werden. 

Über weitere Einzelheiten wird in einer nachfolgenden aus- 
führlicheren Veröffentlichung berichtet werden. 
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Untersuchungen über die Altersabhängigkeit 
des Ferritin- und Gesamteisengehalts der Leber 


Seit den vergleichenden Untersuchungen über die Alters- 
und Geschlechtsabhängigkeit des Gesamteisens der Leber und 
Milz von SCHAIRER und RECHENBERGER!) sind weitere ver- 


Tabelle 1. Gesamt- und Ferritineisen der Leber in Abhängigkeit vom Alter in mg-% 


Kampflust zu beobachten. Die Symptome | | 

verstärkten sich täglich in der Dauerund Alter | 10—19 | 20—29 | 30—39 | 40—49 | 50—59 | 60—69 | 70—79 80-89, 90—95 

in der Intensität. Nicht beeinflußt wurden Anzahl der | 11 15 10 14 14 | 23 21 ig tf g 

die kontinuierliche Gewichtszunahme und Fälle | | | 

das Blutbild. Die Kreislaufuntersuchungen | | 

kotisierten Katzen und an durch Morphin- m+| 17 2,5 3,8 3,1 35 | 27 2,3 17 | — 
| | 

oat an eh in der Arteria carotis Ferritin- M | 313 | 438 | 610 | 6,80 | 7,20) 8,75 | 6,91 | 6,05 | 6,15 

communis mittels Glaskanüle und Queck- nn. st | 0,81 2,16 | 2,86 2,83 | 2,96 | 3,26 | 3,54 3,21 BA, 


An Katzen mit einem durchschnitt- 
lichen Blutdruck von 130 mm Hg kam 
es durch 0,1 mg/kg der Verbindung bei 
intravenéser Injektion zur Blutdrucksenkung um etwa 70 mm 
Hg, die nach 40 bis 45 min zum Ausgangsdruck zuriickkehrte 
bei gleichzeitiger Blockade der durch elektrische Reize ausge- 
lésten Nickhautkontraktionen fiir etwa 17 min zu 30% der 
Normalkontraktionen. 


An Hunden mit einem Blutdruck von 
150/130 mm Hg wurde 1 mg/kg mittels 


*) M = Mittelwert; s = Standartabweichung; m = Streuung der Grundwahrschein- 
lichkeit. Auf Feuchtgewicht berechnet. 


gleichende Arbeiten auf diesem Gebiet nicht erschienen. 
Besonders im Hinblick auf das Ferritineisen sind unseres 
Wissens derartige Untersuchungen bisher nicht durchgeführt 
worden. Es ist zwar eine große Zahl tierexperimenteller Ar- 


Tabelle 2. Die Häufigkeit der Leberhämosiderose 


Darmsonde verabreicht. Dabei kam es zur 
Blutdrucksenkung auf 706/0 mm Hg mit 
langsamem Anstieg zur Norm nicht unter 
2 bis 3 Std. Die gleichzeitig registrierte 
Atemfrequenz war während der Zeit der Senkung, nicht aber 
während der Zeit des langsamen Blutdruckanstieges leicht 
verstärkt. 


0,3 bis 0,5 mg/kg, Hunden und Katzen intravenös injiziert, 
bewirkten Atemlähmung und Blutdrucksenkung auf weniger 
als 20 mm Hg. Adrenalinumkehreffekte konnten am Kreis- 
lauf nie beobachtet werden. Bei Noradrenalindauerinfusionen 
an Katzen (0,003 mg/kg/min) war der blutdrucksenkende Ef- 
fekt des Präparates auf etwa 25% hinsichtlich Intensität und 
Dauer abgeschwächt. Eine ‚atemerregende‘“ Wirkung wurde 
an Ratten durch Registrierung der Atemfrequenz und des 


1019 | 
15% | 15% 


| 
30—39 
| 20% | 


40—49 
27% 


5059 | 60-69 | 70-79 | 80-89 | 


32% | 36% | 21% | 27% 


90—95 


beiten beziiglich des Ferritinstoffwechsels erschienen, doch ist 
wenig bekannt über die Verhältnisse beim Menschen. Es war 
nun für uns von großem Interesse, den Bestand der mensch- 
lichen Leber an Ferritineisen in Abhängigkeit vom Alter und 
in Relation zum Gesamteisen kennen zu lernen. 

Im Gegensatz zu SCHAIRER und RECHENBERGER!) führten 
wir unsere Untersuchungen an einem ausgelesenen Material 
von akut aus völliger Gesundheit durch Unfall, Selbstmord 
usw. Verstorbenen durch. Zugleich legten wir Wert darauf, 
auch die höheren Altersgruppen mit zu erfassen. Es wurden 
die Lebern von insgesamt 120 männlichen Individuen bezüg- 
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lich ihres Gesamteisen-, Ferritineisen- und Hämosiderineisen- 
gehalts untersucht. Die Gesamteisenbestimmung führten wir 
nach der Methode von SCHAEFER?) durch. Ferritineisen be- 
stimmten wir nach KEIDERLING und WÖHLER?®), deren Be- 
stimmungsverfahren nach AHLERT*) modifiziert wurde. Hämo- 
siderin stellten wir histochemisch dar, nachdem uns eine 
quantitative Isolierung nach den verschiedensten Verfahren 
mißlungen war. Weitere Versuche zur quantitativen Erfas- 
sung des Hämosiderins sind noch nicht abgeschlossen. 

Der durchschnittliche methodische Fehler betrug m = 0,34 
bzw. v,,=3%. Die individuelle Schwankung der Werte ist 
infolge des Ausmaßes der zusammengefaßten Gruppen relativ 
groß. 

Die Ergebnisse zeigen, daß mit dem sechsten Lebensjahr- 
zehnt sowohl Gesamteisen wie Ferritineisen einen Maximal- 
wert erreichen. Die nachfolgende Verminderung der Werte 
läßt sich statistisch nicht mit genügender Wahrscheinlichkeit 
sichern. Eine signifikante Vermehrung des histochemisch 
nachgewiesenen Hämosiderins war nur zwischen dem 30. und 
40. Lebensjahr zu beobachten. 

Es kommt mit zunehmendem Alter zu einer Eisenphane- 
rose, was jedoch nicht im Sinne der gegenwärtigen Lehrmei- 
nung mit dem Senium gleichzusetzen ist. Alle Unter- 
suchungen deuten eher auf eine Verminderung des Depot- 
bzw. Funktionseisens hin. 

Die Ergebnisse zeigen, daß das Auftreten einer Hämoside- 
rose von einer bestimmten Höhe des Ferritingehalts in der 
Zelle abhängt. Hämosiderinfreie Lebern lassen den Eindruck 
aufkommen, daß vom 40. Lebensjahr an bis ins höchste Alter 
unter normalen Stoffwechselverhältnissen ein konstanter 
Ferritineisengehalt, gewahrt wird, worüber wir noch an anderer 
Stelle berichten. 

Unsere Untersuchungen machen wahrscheinlich, daß ein 
gesunder Organismus ohne gesteigerte exogene Eisenzufuhr 
bei optimaler Stoffwechselleistung auch im Senium keine 
Hämosiderose der Leber zeigt. 


Berlin, Pathologisches Institut der Humboldt-Universität, 
Rudolf-Virchow-Haus der Charite (Direktor: Prof. Dr. L.H. 
Kettler) 


WILLIAM MEIER und GUNTER AHLERT 


1) SCHAIRER, E., u. J. RECHENBERGER: Virchows Arch. 315, 
309, 320 (1948). — ?) SCHAEFER, K.-H.: Biochem. Z. 304, 417 
(1940). — 8) KEIDERLING, W., u. F. WÖHLER: Arch. exp. Path. 
Pharmakol. 221, 418 (1954). — WÖHLER, F.: Dtsch. med. Wschr. 
80, 30 (1955). — 4) AHLERT, G.: Diss. Berlin 1958. 


Hypoxia Tolerance of Cooled Rats after Rewarming 


The protection from death in acute hypoxia is afforded 
by low environmental temperature which allows a significant 
drop of body temperature especially when small animals are 
exposed to hypoxia!). However, cold adapted animals are 
less resistant to hypoxia probably owing to their higher meta- 
bolic rate?2). We have studied the effect of cooling on the 
hypoxia tolerance of rats immediately and some time after 
complete recovery of their initial body temperature. 

White rats weighing 150 to 180 g were cooled by the closed 
vessel technique?) to different levels of body temperature in 
the range from 20 to 33°C. Rewarming was initiated by plac- 
ing them at the environmental temperature of 24°C. As 
soon as the animals recovered their normal body temperature 
of about 38° C, they were exposed during 30 min to hypoxia 
in a low pressure chamber at the simulated altitude of 11 500m. 
The number of animals which succumbed was recorded at 
the end of exposure. The death rate was the same in the control 
group of uncooled rats and in those previously cooled to 20, 
28 and 33° C, respectively, when exposed to hypoxia immediate- 
ly after rewarming. Comparison of the death rate of animals 
cooled to 20°C and exposed to hypoxia either immediately 
upon recovery or 20 hours later shows the striking protective 
effect of previous cooling which is revealed 20 hours after 
rewarming. In three additional groups, I being the control 
group of uncooled rats, II consisting of rats cooled by the 
closed vessel technique, while in III were rats cooled by 
immersion in ice water, the hypoxic resistance was measured 
20 hours after rewarming. Here again the protection afforded 
by previous cooling was evident especially in the group 
cooled by the closed vessel technique. Each group consisted 
of 32 rats, thus 320 animals were used throughout this series 
of experiments. The results are presented in the table. 


Table. Death rate of rats exposed to extreme hypoxia after rewarming 
from hypothermia 


Temp. |Time | Died | Temp. |Time Died | Temp. Time Died 
a) b) | ¢) | 
| 
c 0 | 30 (2) c 0 1,27 (5) Cc 0 |25 (7) 
20° 0 30 (2) 20 0 | 30 (2) 20 20 6 (26) 
28 o | 31 (1){ 20 | 20 | 6(26)| 20*)) 20 |44 (22) 
3 | 0 | 28 (4) 


a) Depthofcooling. Rectal body temperature (°C). b) Time after 
rewarming (hrs). c) Died, in brackets survived. — C = control. 

*) Cooled by immersion in ice water, all the other groups were 
cooled by the closed vessel technique. 


The cause of the increased tolerance of cooled animals 
to hypoxia 20 hours after complete rewarming is not clearly 
understood. A reduced metabolic rate is not likely to occur 
so late after cooling when the normal body temperature has 
already been restored. The presence of some circulating or 
tissue factors evolved in the course of cooling and considered 
as responsible for the outcome of these experiments is presently 
under study. 


Laboratory of Physiology, Institute of Aviation Medicine, 
Zemun ( Yugoslavia) 


Ines WESLEy and J. Davipovié 
Eingegangen am 28. Mai 1959 


1) Kottke, F. J., J. S. PHaLen, C. B. Taytor, M. B. VisscHER 
and G. T. Evans: Amer. J. Physiol. 169, 108 (1952). — ?) FREGLY, 
M. J.: Amer. J. Physiol. 176, 267 (1954). — %) Anpyus, R.: J. 
Physiology 128, 446 (1955). 


Zum aeroben Zuckerumsatz in pflanzlichem Meristem 


Die Zugabe von Glukose führt im Meristem von Wurzel- 
spitzen (Vicia faba) kaum zu einer Steigerung der endogenen 
Sauerstoffaufnahme und hält die typische Abnahme der 
Extrakohlensäure bei isolierten Wurzelspitzen nicht auf!). 
KANDLER?) hat jedoch beobachtet, daß in Nährlösung oder 
Phosphatpufferlösung gebotene Glukose (6%) die Gärungs- 
vorgänge in vitro kultivierter Maiswurzelspitzen aufrecht er- 
hält. Diese bleiben nach Betz*) ebenfalls erhalten, wenn 
Wurzelspitzenmeristem von Pisum sativum und Zea Mays in 
Nährlösung + 4% Saccharose verweilt. 

Zur Klärung dieser Diskrepanz der Versuchsergebnisse 
und des sehr unterschiedlichen Einflusses von Glukose, Fruk- 
tose und Saccharose auf den Zuwachs von Wurzelspitzen 
wurde eine umfassende Untersuchung der Abhängigkeit des 
Gaswechsels sowie des Streckungswachstums 3 mm langer 
Wurzelspitzen (Vicia faba) von der Zuckerqualität und -quan- 
tität vorgenommen. Die Prüfung erfolgte in Nährlösung (3,1) 
bei einem py-Wert von 5,3 in Luft und bei 24°C; die Gas- 
wechselmessung (+ KOH-Methode nach WARBURG) lief über 
6 bis 10 Std, der Zuwachs wurde nach 12 bzw. 24 Std über 
mikroskopische Projektion (200fache Vergr.) ermittelt. 

Die endogene Sauerstoffaufnahme der Wurzelspitzen wird 
durch die verwendeten Konzentrationen der drei Zucker wäh- 
rend der Versuchszeit nicht wesentlich verändert. Die endo- 
gene Kohlendioxydabgabe wird durch Saccharose erheblich, 
durch Fruktose erkennbar und durch Glukose unwesentlich 
angehoben. Die den Gärungsanteil charakterisierenden 
Respirationsquotienten liegen nach 6 Std bei Zugabe von 
Saccharose (bei deutlicher Abhängigkeit von der Konzentra- 
tion) zwischen 1,1 und 1,4, von Fruktose (in erkennbarer 
Konzentrationsabhängigkeit) um 1,2 und von Glukose etwas 
über 1,0 (keine Konzentrationsabhängigkeit). 

Der Streckungszuwachs der Wurzelspitzen zeigt unter 
aeroben Bedingungen eine andersartige Abhängigkeit von der 
gebotenen Zuckerqualität und -quantität (Fig. 1). 0,5% aller 
drei Zucker wirken relativ optimal, Saccharose und Glukose 
fördern den endogenen Zuwachs um etwa 95%, Fruktose 
dagegen nur um etwa 30%. Höhere Konzentrationen fördern 
in allen Fällen das endogene Streckungswachstum in geringem 
Maße. 3% Glukose und 2% Fruktose wirken bereits hemmend, 
während noch 4% Saccharose zu einer Förderung des endo- 
genen Zuwachses führen. Ein Gemisch von Glukose und Fruk- 
tose (1:1) beeinflußt den Zuwachs nicht wie Saccharose 
Fig. 1). 

Diese Ergebnisse führen zu der Vorstellung, daß Glukose 
im Meristem weit weniger für Atmungsvorgänge als zum 
Einbau während der Wachstumsvorgänge verwendet wird, 
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während Fruktose zum Durchsatz bis zur BTS gelangt (Fig. 2). 
Dafür spricht der geringe Anhub der Atmungsvorgänge und 
der starke des Streckungswachstums durch Glukose. Die 
Wirkung der Fruktose scheint von ihrer strukturellen Be- 
schaffenheit abzuhängen, denn freie Fruktose (ß-Fruktopyra- 
nose) hebt die Intensität der neben der oxydativen Atmung 
einherlaufenden Gärungsvorgänge nicht so stark an wie 
Saccharose, nach deren .Invertierung ß-Fruktofuranose vor- 


+100 


6 F 5. 


GI+F. 


Fig. 1. Prozentuale Förderung bzw. Hemmung des endogenen 

Streckungswachstums durch die Zuckerqualität und -quantität. 

G Glukose; F Fruktose; S Saccharose; G+ F Glukose + Fruktose. 
Die Zahlen geben die Konzentration (%) an 


liegen dürfte. Das Invertierungsprodukt Glukose-1-phosphat 
der Saccharose steigert den endogenen Zuwachs in fast 
gleicher Weise wie die entsprechenden Konzentrationen freier 
Glukose (Fig. 1); es ist ja die Wirkung von 0,5, 1 und 2% 
Glukose derjenigen von 1, 2 bzw. 4% Saccharose gleichzu- 
setzen. Demnach dürfte Glukose in sich teilenden und an- 
schließend sich streckenden Geweben der Wurzelspitzen eine 
spezielle Funktion ausüben und der Durchsatz des Fruktose- 
anteils der Saccharose über die Triosephosphate zur BTS 
bevorzugt erfolgen. Da bereits 0,125% BTS das endogene 
Streckungswachstum hemmen, die Gärungsvorgänge jedoch 
anheben, ist es möglich, daß durch die Erhöhung des BTS- 
Spiegels die Invertierung der endogen vorliegenden Saccha- 


Saccharose 
Polysaccharid <- Glukose-1-ph. + Fruktose £-Fruktofuranose 
Triosephosphate 


Brenztraubensäure 


fi 


: | Citronen- 
Athanol = Acetaldehyd : säure- |CO,+H,O 
: zyklus 
Gärung Atmung 


Fig. 2. Schema des Kohlenhydratdurchsatzes 


rose!) zurückgedrängt wird und das an sich im Zuge der 
Rohrzuckerspaltung frei werdende Glukose-1-phosphat nun- 
mehr für den Ablauf des Streckungswachstums nicht zur 
Verfügung steht. Zu einer solchen Zurückdrängung führt 
auch das Angebot von Fruktose oder Glukose neben Saccha- 
rose, die bei der Enzymsubstratkoppelung durch ihre Kom- 
ponenten ersetzt wird; die Folge ist eine behinderte enzyma- 
tische Transformation des in der Pflanze optimal wirkenden 
Disaccharids. In 3 mm langen Wurzelspitzen liegen in situ 
pro 100 mg Frischgewicht 2,9y Glukose, 6,2 Fruktose und 
35,3y Saccharose, in ihrer meristematischen Zone (2. mm 
nach der Spitze) keine Glukose bzw. Fruktose und 41,0 y 
Saccharose vor. 

Die Hypothese bedarf der weiteren Überprüfung durch 
spezielle Analysen. Ausführlichere Darstellungen dieser Unter- 
suchungen kommen in der ,,Flora‘‘ zum Abdruck. 


Institut für Kulturpflanzenforschung der Deutschen Aka- 
demie der Wissenschaften zu Berlin. Gatersleben, Krs. Aschers- 
leben K. RAMSHORN 

Eingegangen am 8. Mai 1959 


1) RAMSHORN, K.: Flora [Jena] 145, 1 (1957); 146, 178 (1958); 
147, 429 (1959). — RAMSHORN, K.,u. R. KoEnıG: Flora [Jena] 147, 
358 (1959). — *) KAnDLER, O.: Z. Naturforsch. 5b, 203 (1950). — 
8) Betz, A.: Planta 46, 381 (1955); 50, 122 (1957); Naturwiss. 45, 
88 (1958). 


Uber die Wirkung von Dunkelrot- und WeiBlicht auf die Anthocyan- 
bildung nach Ausschaltung der Chlorophylibildung durch Antibiotika 


Werden junge Keimlinge von Brassica-Arten oder Sinapis 
alba belichtet, so steigt der Anthocyangehalt der Pflanzen 
im Vergleich zu den Dunkelkontrollen stark an. Bei Benutzung 
einzelner Spektralbereiche ist Dunkelrot (= Tiefrot; >690nm) 
wesentlich stärker wirksam als Hellrot (595 bis 670 nm) 
oder Blau-Violett (380 bis 480 nm). Läßt man zusätzlich 
zu Dunkelrot das gesamte übrige sichtbare Spektralgebiet 
einwirken (Weiß; >380 nm), so ist die Wirkung im Vergleich 
zu Dunkelrot allein schwächer!), Da bei beiden Behand- 
lungen Dunkelrot mit dem gleichen Energiebetrag gegeben 
wurde, muß von dem verbleibenden kürzerwelligen Teil des 
sichtbaren Lichtes eine hemmende Wirkung auf die Antho- 
cyanbildung ausgehen. Zur Erklärung dieses Effektes wurde 
zunächst angenommen, daß die Hemmung indirekt über eine 
Förderung der Chlorophylibildung zustande kommt. Dafür 
sprachen die oft zu beobachtende gegenläufige Korrelation 
von Anthocyan- und Chlorophylibildung und die vermutliche 
Hauptwirkung des die Anthocyanbildung hemmenden Lichtes 
im Bereich der Protochlorophyllabsorption (Grün-Orange- 
Bereich, da Blau und Hellrot allein fördernd wirken). Ferner 
ließ das Auftreten bzw. Stärkerwerden des hemmenden Licht- 
effektes bei längeren Bestrahlungszeiten auf eine indirekte 
Wirkung schließen. 

ber eine Reihe von Versuchen, die zur Prüfung dieser 
Annahme durchgeführt wurden, soll hier zunächst in kurzer 
Form berichtet werden. Mit Hilfe von Antibiotika (Strepto- 
mycin-sulfat, Chloramphenicol) wurde im Versuchsmaterial 
(Brassica nigra, Brassica juncea) die Chlorophylibildung mehr 
oder weniger stark unterdrückt?), um festzustellen, ob der 
genannte Lichteffekt dadurch gemindert wird oder aber voll 
erhalten bleibt. Zu diesem Zweck wurden die Samen in 
Streptomycin- oder Chloramphenicollösungen verschiedener 
Konzentration bzw. bidest. Wasser als Kontrolle eingequollen 
und dann zum Keimen in Petrischalen auf Filtrierpapier 
ausgelegt, das mit der gleichen Lösung getränkt war. Vom 
2. bis 3. (bzw. 4.) Keimungstag wurden die Keimlinge mit 
dunkelrotem bzw. weißem Licht mit energiegleichem Dunkel- 
rotanteil behandelt (unter Ausschaltung von etwa störenden 
Temperaturdifferenzen). Anschließend erfolgte die Extrak- 
tion und kolorimetrische Bestimmung des in je 100 Keim- 
lingen gebildeten Anthocyans. 


Tabelle 1. Relativer Anthocyangehalt von Brassica nigra-Keimlingen 
nach Behandlung mit Streptomycin unter Dunkelrot- bzw. Weißlicht 


Streptomycin | 5:10-*M 
| 
Dunkelrotlicht. . . . . | 12,1 11.8. 49,5 


Als Beispiel seien in Tabelle 1 einige Werte wiedergegeben, 
die auf diese Weise bei Brassica nigra erhalten wurden. Die 
Konzentration des Streptomycins war in diesem Fall so be- 
messen, daß die behandelten Keimlinge fast durchweg bleiche 
bis gelbe Kotyledonen ausbildeten (nur einige besaßen gelb- 
grüne Stellen), d.h. also im Vergleich zu den kräftig grünen 
Kontrollen einen nur äußerst geringen Chlorophyligehalt auf- 
wiesen. Das Wachstum von Kotyledonen und Hypokotyl 
war nicht vermindert. Nur das Keimwurzelwachstum war 
schwach gehemmt. An den Ergebnissen fällt zunächst auf, 
daß die Streptomycingabe ganz allgemein eine erhebliche 
Steigerung der Anthocyanbildung bewirkt. Diese gleichzeitige 
Hemmung der Chlorophyllbildung und Förderung der Antho- 
cyanbildung durch Streptomycin, die schon von WRIGHT?) 
beschrieben wurde und auch bei Chloramphenicolgaben in 
gleicher Weise auftritt‘), läßt sich wahrscheinlich mit der 
primären Blockierung des Eiweißstoffwechsels durch diese 
Antibiotika®) erklären. Die Verhinderung der Bildung des 
Chloroplasteneiweißes bewirkt einerseits die Hemmung der 
Chlorophylibildung, andererseits die Anreicherung von aro- 
matischen Aminosäuren, die als Vorstufen für die Anthocyan- 
synthese benötigt werden. Unabhängig von dieser Neben- 
wirkung kann aus den erhaltenen Werten entnommen werden, 
daß die Minderung der Anthocyanbildung, die unter Weiß- 
licht im Vergleich zu Dunkelrotlicht auftritt, auch bei Strepto- 
mycingabe, also fast völligem Fehlen von Chlorophyllbildung 
im gleichen Verhältnis erhalten bleibt. Entsprechende Daten 
ergaben sich auch in allen anderen mit verschiedenen Strepto- 
mycin- und Chloramphenicol-Konzentrationen durchgeführten 
Versuchen. 
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Damit scheidet die Chlorophylibildung als Primärwirkung 
dieses Lichteffektes aus. Die im Weißlicht enthaltene hem- 
mende Wirkung auf die Anthocyanbildung muß unabhängig 
von der Chlorophylibildung über einen noch unbekannten 
lichtabhängigen Prozeß in der Pflanze erfolgen. 


Institut für Angewandte Botanik der Technischen Universität, 
Berlin, und Botanisches Institut der Universität, Würzburg 


R. KANDELER 
Eingegangen am 3. Juni 1959 


1) KANDELER, R.: Ber. dtsch, bot. Ges. 71, 34 (1958). —?) Vgl. 
Brian, P.W.: Ann. Rev. Plant Physiol. 8, 413 (1957). —*) WRIGHT, 
J.M.: Ann. Bot., N.S. 15, 493 (1951). — *) SIEGELMAN, H. W., and 
S.B. Henprıcks: Plant Physiol. 32, 393 (1957). —°) GALE,E.F.: 
Adv. Protein Chem. 8, 285 (1953). 


Strukturveränderungen an Chromosomen durch Malachitgrün 


Malachitgrün erzeugt, wie Versuche von WERTHI!%,b) gezeigt 
haben, bei Ratten Schäden. Diese lassen sich als Direktwir- 
kungen und als Folgewirkungen unterscheiden. Die Direkt- 
wirkungen an den behandelten Tieren stellen Störungen dar, 
die mit großer Wahrscheinlichkeit das Cytochrom-System be- 
treffen. Die Folgewirkungen treten an unbehandelten Nach- 
kommen behandelter Elterntiere auf und äußern sich in che- 
misch nachweisbarem Cytochrom-c-Mangel des Herzmuskel- 
gewebes, in deutlicher Steigerung der Tumorhäufigkeit und in 
Mißbildungen des Skeletts und verschiedener Organe. Die 
Folgewirkungen sind nicht auf die F, beschränkt, sondern 
zeigen sich auch in den anschließenden Generationen. Welche 
strukturelle Grundlage diese Vererbbarkeit der Malachit- 
grünwirkung in der Zelle hat, bleibt zu klären. Fluoreszenz- 
mikroskopische Untersuchungen!®) haben ergeben, daß 
Malachitgrün an Bestandteile der Kernstrukturen chemisch 
gebunden wird; diese Verbindung des nicht-fluoreszierenden 
Farbstoffs und der nicht eigenfluoreszierenden Kernstrukturen 
bewirkt die blutrote Fluoreszenz der Kerne von Ehrlich- 
Ascitestumorzellen der Maus. 

Um zu prüfen, ob diese Bindung des Malachitgrüns an 
Kernstrukturen für die Schädigungswirkung verantwortlich 
sein könnte, wurde der Einfluß des Farbstoffs auf die wach- 
senden Speicheldrüsenkerne von Larven der Mücke Chirono- 
mus thummi untersucht. Es war zunächst festzustellen, ob 
Malachitgrün ein echtes Chemomutagen darstellt und Chromo- 
somenmutationen auslöst, wie sie nach Röntgenbestrahlung 
auftreten. 

Junge Chironomus-Larven wurden in eine wäßerige 
Malachitgrünlösung (2 - 10~® g/ml) gebracht, dann in normales 
Zuchtwasser zurückversetzt und nach Erreichung des Vor- 
puppenstadiums cytologisch untersucht. Speicheldrüsen- 
Chromosomen mit Strukturveränderungen fanden sich nur in 
Larven, die im Alter von 24 Std für die Dauer von 7 Std in 
die Farbstofflösung gebracht worden waren. In frisch ge- 
schlüpften Larven und in Embryonen wurden, bei letzteren 
wohl wegen der Impermeabilität des Chorions für den Farb- 
stoff, keine Veränderungen induziert. Für ältere Larven war 
die Farbstofflösung toxisch. 

Die nach der Behandlung an den Speicheldrüsen-Chromo- 
somen beobachteten Veränderungen bestehen in (1.) Entwick- 
lungsstörungen und (2.) Brüchen und Bruchrekombinationen. 
Es ist charakteristisch für den Malachitgrüneffekt, daß die 
Zellen und Zellkerne derselben Speicheldrüse ganz unter- 
schiedlich betroffen sein können, die Chromosomen desselben 
Kerns aber immer gleichartig verändert sind. 

Die Entwicklungsstörungen äußern sich 1. in einer Wachs- 
tumshemmung der Speicheldrüsen-Chromosomen, so daß ihr 
Wachstum — und damit die Kern- und Zellgröße — nicht über 
ein frühes Entwicklungsstadium hinauskommt, 2. in der Stö- 
rung der normalen Fibrillenbündelung der Speicheldrüsen- 
chromosomen. Die Unterdrückung der Fibrillenpaarung kann 
bis zur regionalen oder völligen Auflösung der Bündelstruktur 
der Chromosomen führen (Fig. 1). Es wurden im Grenzfall 
Kerne beobachtet, die, nach ihrer Größe zu urteilen, durch 
endomitotisches Wachstum hochpolyploid geworden sein 
müssen, die aber das Bild eines retikulären Interphasekerns 
boten, in denen nur einzelne oder keine Querscheiben zu er- 
kennen waren. 

Die an den Speicheldrüsenchromosomen aufgetretenen 
Bruchereignisse sind vom gleichen Typus wie diejenigen, die 
durch Röntgenbestrahlung an 24 Std alten Larven hervor- 
gerufen werden kénnen?*). Die Partialmutationen in den 
euchromatischen Chromosomenabschnitten haben etwa den 
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gleichen Anteil am Gesamtquerschnitt der Chromosomen wie 
nach Röntgenbestrahlung des gleichen Entwicklungsstadiums. 
Sie sind häufig an Chromosomen mit Paarungsstörungen, 
wobei die durch Paarungsstörungen regional isolierten Teil- 
stränge der Chromosomen die gleiche Querschnittbreite auf- 
weisen wie die Partialbrüche (Fig. 2). Beim Vergleich mit den 
Ergebnissen nach Röntgenbestrahlung ist anzunehmen, daß 
die Partialbrüche während oder unmittelbar nach der Behand- 
lung mit Malachitgrün eintreten. 


In den neben entwicklungsgestörten stets vorkommenden 
völlig normal entwickelten Zellkernen behandelter Speichel- 


Fig. 1—3. Strukturveränderungen an Speicheldriisenchromosomen 
von Chironomus thummi thummi nach Malachitgriinbehandlung. 
Fig. 1. Störung der Fibrillenpaarung; die Bündelstruktur der Chro- 
mosomen ist nur noch regional (im Bild oben) vorhanden. Fig. 2. 
Chromosom III mit Partialmutationen und durch Paarungslücken 
regional isolierten Teilsträngen. Fig. 3. Induzierte Einschnürung 
an Chromosom III, Abschnitt c2. [Die Abschnittsbezeichnungen 
der Chromosomen in Fig. 2 und 3 entsprechen den auf der Chromo- 
somenkarte von Ch. th. thummi?b) angegebenen] 


drüsen zeigen die Chromosomen nur Diploidbrüche und Hetero- 
chromatinbrüche mit variablem Querschnitt; Partialmutatio- 
nen ließen sich an ihnen nicht feststellen. Chromosomen aus 
entwicklungsgestörten Zellen können dagegen jede der drei 
genannten Brucharten aufweisen. 


Eine nicht zu den Brüchen gehörende Strukturverände- 
rung an den Speicheldrüsenchromosomen sind die häufig 
beobachteten starken Einschnürungen (Fig. 3), die durch die 
Malachitgrün-Behandlung induziert sein müssen und als be- 
sondere Art von Entwicklungsstörungen gedeutet werden. An 
diesen Stellen sind die Chromosomen oft so dünn, daß sie 
selbst bei vorsichtiger Präparation durchreißen. Eine Ver- 
wechslung mit Dipleidbrüchen ist durch die unterschiedliche 
Form der Bruchstellen weitgehend ausgeschlossen. 

Die beobachteten Bruchereignisse können im Hinblick auf 
ihre Übereinstimmung mit den im gleichen Entwicklungs- 
stadium der Speicheldrüsenchromosomen durch Röntgen- 
strahlen induzierbaren Strukturveränderungen als echte Mu- 
tationen angesehen werden. 
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Daraus kann jedoch nicht uneingeschrankt auf mutagene 
Eigenschaften des Malachitgrüns im herkömmlichen Sinn ge- 
schlossen werden, da es bisher nicht gelungen ist, durch Mala- 
chitgriinbehandlung an Mitosechromosomen Briiche auszu- 
lösen. Versuche mit Zwiebelwurzeln führten je nach Konzen- 
tration der Farbstofflösung entweder zu vorübergehender 
Hemmung der Mitose oder zu Störungen, die eine Auflösung 
der Chromosomen zur Folge hatten. 

Mit Unterstützung der Deutschen Forschungsgemeinschaft. 


Max-Planck-Institut für Meeresbiologie, Abteilung H. Bauer, 
Wilhelmshaven 
H.-G, KEYL 


Physiologisch-Chemisches Institut der Universität des Saar- 
landes (Direktor: R. Ammon), Homburg a.d. Saar 


G. WERTH 
Eingegangen am 8. Mai 1959 


1) WERTH, G.: a) Ann. Univ. Sarav. Med. 5, 4, 271 (1957); 
b) Arzneimittel-Forsch.8, 735 (1958); c) Acta histochem. (im Druck). — 
®) Key, H.-G.: Chromosoma (Berl.) a) 9, 441 (1958); b) 8, 739 (1957). 


The Effect of Giberellic Acid on the Stem Development in a Culture 
of Peach Seedlings 


During the development of fruits of early sorts of peach, 
some degenerative changes occur in the fruit resulting in the 
fact that the embryos from mature fruits do not normally 
germinate!),**), If the embryo is extirpated from immature 
fruit and cultivated on an artificial medium, it develops 
normally and germinates?®=®). The young seedlings from it, 
however, do not develop further or they form dwarf plants 
until they go through the period of cold treatment. 


We tried to overcome this cold treatment by using giberellic 
acid (GA). Our attempt was stimulated by the observation®) 
that GA breaks the dormancy in Elberta seeds just as in trees, 
as well as by the work of several authors who have shown 
that dwarf forms of various plants grow like normal forms 
after being treated with GA’-®). 


Embryos of an early sort of peach, Early Canadian, were 
used. Embryos from mature fruits did not germinate, even 
though no anatomical degenerative changes could be observed 
in them!*), For the experiment, embryos from immature 
fruits (20 days before maturity) were extirpated and placed 
aseptically on the artificial medium !P®) in Erlenmeyer flasks. 
The culture was maintained in a frame during August and 
September 1958. After 5 days the embryos germinated and 
dwarf seedlings developed, consisting of rosettes of small 
leaves, no apparent stem tip being seen. The small plants 
were now transplanted into flower-pots. No further develop- 
ment occurred; for 70 days the appearance of the plants re- 
mained unchanged. After this period, one drop of GA solu- 
tion (0.02%) was daily applied to the centre of the rosette 
of leaves. After 4 to 6 days the stem at the centre of the rosette 
began to grow in all the experimental plants and in 12 days 
it reached the length of about 10cm. The control plants 
remained unchanged for another month; then they were 
treated with GA and they all began to develop, as well. 
Unfortunately further observation of the development of 
the plants was impossible, because the plants were suddenly 
damaged by insects. Nevertheless, the specific effect of GA 
on the stem development is quite evident even from these 
preliminary experiments. 


Department of Anthropology and Genetics, Komensky Uni- 
versity, Bratislava (Czechoslovakia) 


V. KovAcovA-FERJANCIKOVA 
Eingegangen am 22. Mai 1959 


1) BRADBURY, D.: Amer. J. Bot. 16, 525 (1929). — *) TuKEy, 
H. B.: a) Bot. Gaz. 3, 433 (1933); b) J. Heredity 24, 7 (1933). — 
3) Davipson, O. W.: Proc. Amer. Soc. Hort. Sci. 30, 129 (1934). — 
4) ZDRUYKOVSKAJA, A. I.: Byull. glavnogo bot. sada 225, 56 (1955). — 
5) Brooks, H. J., and L. F. HouGu: Proc. Amer. Soc. Hort. Sci. 
71, 95 (1958). — ®) Donono,C. W., and D. R. WALKER: Science 126, 
1178 (1957). — 7) Brian, P.W., and H.G. Hemming: Physiol. 
Plant. 8, 669 (1955). — ®) PHinney, B. O.: Proc. Nat. Acad. Sci. 
[Wash.] 42, 185 (1956). —*) Barton, L. V.: Contr. Boyce Thompson 
Inst. 18, 311 (1956). — !") KovACovA-FERJANCIKOVA, V.: Biolögia 
a) 13, 838 (1958); b) in press. 


The Effect of Urethane on Growth and Division Rate of 
Spirostomum Ambiguum 


The effect of urethane on cells has been investigated by a 
number of workers. NETTLESHIP and HENSHAW!) have con- 
firmed the carcinogenic properties of urethane. LusBAUGH 
and STORER?) produced increased proliferation of cells in the 
skin wounds of rats with doses of urethane. Lasnitsk15) 
also noticed an increased division rate in carcinoma and 
sarcoma cultures with urethane. There are abundant evi- 
dences to prove that urethane affects respiration and con- 
sequently cell division. The present investigation is under- 
taken with a view to determining the effect of urethane on 
growth and division rate of Spirostomum ambiguum. 

Spirostomum ambiguum is a heterotrichous ciliate found 
commonly in fresh-water pools where rotting vegetation 
provides the ideal living conditions and food. It is one of the 
largest ciliates, measuring 1 to 3mm and multiplies very 
slowly, its division rate being once in every 72 hours under 
normal cultural conditions in the laboratory. Observations 
on the effect of urethane on fission in Spirostomum ambiguum 
indicate that at first there is an inhibition of division, followed 
later by acceleration. A saturated solution of ethyl urethane 
was made and known quantities were added to the normal 
culture fluid. In the control the first fission occurred 96 hours 
after introduction of the animal into the depression slide, it 
took 120 hours in the urethane treated animals. Evidently, 
the first effect of urethane is a deleterious one, resulting in a 
delay in fission. But after this initial lag, the animal shows 
a pronounced tendency for accelerated divisions; from the 
sixth to the eleventh day, binary fission takes place once in 
48 hours, a very remarkable phenomenon in Spirostomum. 
From the twelfth day onwards, the fission rate slows down 
and resumes the rate in the control. It seems reasonably clear 
that urethane has a profound effect on the division rate of 
Spirostomum ambiguum. The lag in the division rate seen 
in the initial stages could be due to the effect of urethane 
inhibiting the synthesis of substances in the cell. But, soon, 
apparently, this deleterious effect wears off and is replaced 
by an enzyme system in the cell, whose characteristic feature 
is a pronounced acceleration of division. In time this also 
wears off and the cell resumes its normal rate of division. 

There is a series of investigations to prove that urethane 
inhibits aerobic oxidation and dehydrogenase system®). The 
mechanism of the action of urethane on cells seems that it 
affects cell division by depriving the division process of oxida- 
tive energy. Inhibition of the dehydrogenase activity resulted 
in the inhibition of growth in Spirostomum. This picture of 
urethane and its effect on Spirostomum ambiguum parallels 
other cell phenomena of adaptive enzyme formation in micro- 
organisms?). 


Department of Zoology, Central College, Bangalore (India) 


(Miss) P.B. PADMAVATHI 
Eingegangen am 5. Juni 1959 


1) NETTLESHIP, A., and P.S. HensHnaw: J. Nat. Cancer Inst. 
4, 309 (1948). — ?) LusBAuGH, C.C., and J.B. Storer: J. Nat. 
Cancer Inst. 8, 110 (1948). — 8) Lasnıtskı, I.: Brit. J. Cancer 3, 
501 (1949). — *) CORNMAN, I.: J. Nat. Cancer Inst. 10, 112 (1950). — 
5) EpHrussı, B.: Nucleo-cytoplasmic relations in microorganisms. 
Oxford: University Press 1953. 


Über die Synthese einer mit Ultraviolett-Licht induzierbaren 
neuen immunspezifischen Substanz in einem Stamm Bacillus megaterium 


Werden junge Kulturen gewisser Bacillus-megaterium- 
Stämme mit kleinen Dosen UV-Licht bestrahlt und dann rein- 
kubiert, so treten im Laufe der weiteren Vermehrung charak- 
teristische zytologische Veränderungen in Erscheinung, und 
schließlich kommt es zur allmählichen Lyse der Bakterien). 
Wir haben es hier mit einem ähnlichen Phänomen zu tun, wie 
es die UV-Induktion der lysogenen Bakterien ist, aber in den 
Lysaten der in Rede stehenden Stämme sind weder infektions- 
fähige Phagenteilchen!),?2) noch elektronenmikroskopische 
Strukturen, welche für eine defektive Phagenbildung sprechen 
könnten, nachzuweisen®). Ein antibakterielles Prinzip da- 
gegen, das Megacin, ist in den Lysaten nachweisbar!),?). Die 
Lyse der induzierten Zellen ist durch das entstehende Megacin 
verursacht®®). Gegen eine korpuskuläre Natur des Megacins 
spricht, daß es bei 100000 g binnen einer Stunde in der prä- 
parativen Ultrazentrifuge nicht sedimentiert wird?). Neuer- 


dings gelang uns eine so weitgehende Reinigung der Lysate 
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unseres B. megaterium-Stammes, daß sie pro ug Stickstoff 
etwa 3000 bakterizide Einheiten enthalten®b). 

Die Blutsera von mit Megacin-Konzentraten des Stammes 
Nr. 216 immunisierten Kaninchen bewirken noch in sehr 
hohen Verdünnungen (1:2000 bis 1:8000) eine Neutralisierung 
der bakteriziden Wirkung des Megacins, während die Blutsera 
von Kaninchen, welche mit Suspensionen nicht induzierter 
Kulturen geimpft waren, die bakterizide Eigenschaft des 
Megacins absolut nicht beeinflußten. Der Beweis für die 
Spezifität der Anti-Megacin-Antikörper wurde dadurch er- 
bracht, daß mit Lysozym gewonnene Extrakte nicht induzier- 
ter Zellen das Neutralisierungsvermögen des Serums nicht 
herabsetzten. Die mit solchen Extrakten absorbierten Sera 
gaben aber mit Megacin enthaltenden Lysaten eine Präzipi- 
tation und Komplementbindung. Das in den nach der UV- 
Bestrahlung reinkubierten Kulturen entstehende Megacin — 
das Erscheinen der bakteriziden Substanz und das Ansteigen 
ihres Titers — konnte mittels Präzipitation und Komplement- 
bindung verfolgt werden. Die mit dem Extrakt der nicht 
induzierten Kultur und die 
mit den Lysaten der UV-in- 
duzierten Kultur des B. 
megaterium- Stammes Nr. 
216 auf Agarplatten vorge- 
nommene Präzipitation ver- 
anschaulicht Fig. 1. Wie 
ersichtlich, gibt das Lysat 
der induzierten Kultur so- 
wohl mit dem spezifischen 
Anti-Megacin-Serum als 
auch mit dem antibakteriel- 
len Serum eine Präzipita- 
tion. 

Für die Eiweißnatur des 
Megacins spricht sein Ver- 
halten gegenüber den pro- 
teolytischen Enzymen. Seine 
Empfindlichkeit wurde mit 
zweimal umkristallisierten 
Enzympräparaten geprüft, 
die uns von Herrn Profes- 
sor J.H. NortHrop (Uni- 
versität Kalifornien) freund- 
lichst zur Verfügung gestellt 
wurden. Der bakterizide Titer der Konzentrate wurde durch 
1 ug/ml Pepsin bei pp 7 und 37° C stündlich um einen Expo- 
nenten herabgesetzt. Eine ähnliche Inaktivierung verursach- 
ten bei pH 7,2 100 ug/ml Chymotrypsin. 

Demnach kommt also in den UV-behandelten Kulturen 
des Bacillus-megaterium-Stammes Nr. 216 die Synthese eines 
Proteins mit vollkommen neuer serologischer Spezifität und 
bakteriziden Eigenschaften zustande. Unseres Erachtens 
dürfte die Megacinogenese ein geeignetes Objekt zum Studium 
der induzierbaren Synthese eines ‚‚nicht-physiologischen‘“ 
Proteins sein. 


Serologische Spezifität von 


Fig. 1. 
nicht induzierten (a) und mit UV- 
Licht induzierten (b) Kulturen des 
B 


. 8 terium-St Nr. 216. 
Das mittlere Loch enthält den Kul- 
turextrakt, das obere mit nicht in- 
duzierten Zellen immunisiertes 
Kaninchenserum und das untere 

ein spezifisches Anti-Megacin- 

Serum 


Mikrobiologisches Institut der Medizinischen Universität, 
Szeged, Ungarn 
G. IvAnovics, L. ALröLpı und E. Nagy 


Eingegangen am 11. April 1959 

1) IvAnovics, G., u. L. ArröLpı: Nature [London] 174, 465 
(1954); Acta Microbiol. Acad. Sci. Hung. 2, 275 (1955); J.Gen. 
Microbiol. 16, 522 (1957). — ?) IvANnovics, G., u. E. Nagy: J. Gen. 
Microbiol. 19, 407 (1958). — 8) IvAnovıcs, G., L. Arröpı u. B. Lo- 
vas: Acta Microbiol. Acad. Sci. Hung. 4, 295 (1957). — 4) IvANo- 
vıcs, G., L. ArröLpı u. E. Nacy: a) Proc. VIIth Int. Congr. for 
Microbiol., S. 23. Stockholm 1958; b) Im Druck. 


Morphogenetische Folgen ultravioletter Bestrahlung in mäßigen Dosen 
bei fünftägigen Keimblasen von Ratten 


Bei Versuchen über die Wirkung von UV-Bestrahlungen 
in verschiedenen Dosen an isolierten fünftägigen Keimblasen 
von Ratten wurden zwei Methoden kombiniert: die Ver- 
pflanzung von Keimblasen sowie ihre Bestrahlung, während 
sie sich außerhalb des Tierkörpers befinden. Wenn gemäß 
der bereits beschriebenen Technik!) das Wirtstier am zehnten 
Tag der Trächtigkeit getötet wurde, ergab sich?), daß nach 
3000 erg/mm? keine Spur des verpflanzten und bestrahlten 
Embryos nachzuweisen war, während nach etwa 1000 erg/mm? 
nur dem Trophoblast entstammende Zellgruppen (Riesen- 
zellen, Trägerzellen, selten Entodermzellen) gefunden wurden. 


Weitere Untersuchungen bestätigten die mit Bestrahlungen 
nach etwa 1000 erg/mm? erzielten Ergebnisse, doch müssen 
die nach 400 und 300 erg/mm? vervollständigt werden. 


Tabelle 1. Zahl der verpflanzten Keimblasen und der gefundenen 
Embryonen bei Weibchen, die am 10. Tage (A) bzw. am 15. Tage (B) 
der Trächtigkeit getötet wurden 


| 


Tötung | Erg/mm? Weib- | Verpflanzte | Gefundene — gi; 
am | chen | Keimblasen | Embryonen Trägerzellen 
| 
129 | 56 = 43,4% 
10. Tag | 400 26 99 7= 7% 23 
11 40 27 =67,5% | 
15. Tag, 400 42 176 22 = 12,5 % 
| 300 | 418 84 17 = 20,2% 


Aus Tabelle 1A ist ersichtlich, daß nach 400 erg/mm? 
nur ein geringer Prozentsatz von Eizylindern nachzuweisen 
war, die Eizylinder waren zumeist in der Entwicklung zurück- 
geblieben und von unregelmäßiger Gestalt; zuweilen wurden 
auch nekrotische Massen gesichtet. Das meiste ergaben doch, 
ebenso wie nach etwa 1000 erg/mm?, Trägerzellen. 


Tabelle 2. Gewicht der Embryonen aus Tabelle 1B in Milligramm 


Erg/mm?* Rechts (verpflanzt) Links 
0 94,89 + 4,57 103,39 + 3,49 
400 56,47 + 5,16 104,83 + 2,08 
300 67,23 + 6,66 105,18 + 3,12 


Die Tabellen 1B und 2 beruhen auf verbesserter Ver- 
pflanzungstechnik. Die am fünfzehnten Tag der Trächtigkeit 
gefundenen Embryonen waren bedeutend leichter als die 
(ebenfalls verpflanzte, aber nicht bestrahlte) Kontrolle 
(P< 0,01), und ihre Zahl war geringer (P < 0,01). Die 
erste Untersuchung der Embryonen ergab, daß sie, obwohl 
kleiner und leichter, der Kontrolle sehr ähnlich geblieben 
waren, abgesehen von kleineren Unregelmäßigkeiten, die aber 
vorderhand nicht als Mißbildungen bezeichnet werden können. 

Allem Anschein nach darf daraus geschlossen werden: 
1. daß die fünftägigen Keimblasen zwei verschiedenartig 
differenzierte Zellgruppen aufweisen. Dieser Befund bestätigt 
die auf zytochemischem Wege gewonnenen Ergebnisse?) ; 
2. daß die Trophoblastzellen nicht imstande sind, die Regu- 
lation des Embryos durchzuführen, was darauf hinweist, daß 
bereits in diesem Stadium die Zellen nicht mehr totipotent 
sind4*), wie von einigen Autoren auf Grund von Röntgen- 
bestrahlungen behauptet wurde); 3. daß alle Zellen der 
Keimscheibe ein großes Regulationsvermögen besitzen). 


Biologisches Institut der medizinischen Fakultät (Vorstand: 
Prof. Dr. Z. Lorkovié), Zagreb, Jugoslavien 


N. SKREB und M. MÜLLER 
Eingegangen am 6. Juni 1959 


1) Sxres, N., B. LEvAK, M. MÜLLER u. G. Luxovié: Naturwiss. 
45, 451 (1958). — ?) SKREB, N., u. M. MÜLLER: XVth intern. Congr. 
Zool. 1958, Papers read in title: 41. — *) Darcg, A.M.: C. R. Soc. 
Biol. Paris 148, 1332 (1954). — Sxres, N.: Arch. Biol. 68, 381 
(1957). — *) SEIDEL, F.: Naturwiss. a) 43, 306 (1956); b) 39, 553 
(1952). — °) Russet, L.B.: Proc. Soc. Exp. Biol. Med. 95, 174 
(1957). 


Ein Demonstrationsgerät mit 53 cm-Réhre für biologische Vorgänge 


Bei biologischen Vorgängen, wie Elektrokardiogramm und 
Puls, ist mit einer Periodendauer bis zu 2 sec, in Sonderfällen 
bis zu 10 sec zu rechnen. Will man sie einem kleineren Kreis 
zeigen, so kann man normale Kathodenstrahlröhren verwen- 
den; sie müssen jedoch einen Schirm mit möglichst langer 
Nachleuchtdauer besitzen. Hier hat sich die Ausführung P 
(bzw. P7 bei amerikanischen Röhren) gut bewährt; sieleuchtet 
kurz blau und lange gelbgrün nach. Der Linienzug ist gut zu 
erkennen, ohne daß der anders gefärbte bewegliche Punkt 
stört. Soll jedoch ein größerer Hörerkreis die Demonstration 
sehen, so sind einige Schwierigkeiten zu überwinden. Bei 
schnellaufendem Kipp kann man vergrößert projizieren; jedoch 
ist dieses Verfahren bei langsamen Vorgängen nicht mehr an- 
wendbar. Die Helligkeit der nachleuchtenden Kurve ist schon 
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nach 2 sec auf etwa !/,, abgefallen [nach CzEcH®) und Tele- 
funken*)] und reicht daher zur vergrößerten Projektion nicht 
mehr aus. 


Die einfachste Art ist die Verwendung einer Röhre mit 
großem Durchmesser. Wir haben eine gebrauchte 30 cm- 
Röhre 12HP7 mit elektrostatischer Ablenkung und langer 
Nachleuchtdauer benutzt. Leider hatte sie keine lange Lebens- 
dauer und wird jetzt nicht mehr hergestellt. Neuerdings baut 
die Firma Wandel & Goltermann auch Blauschreiber mit Bild- 
speicherung. Ihr Schirm ist $cm hoch und 12cm breit, das 
Bild erscheint dunkelblau auf hellem Grund und läßt sich 
mehrere Tage speichern. Es liegen noch keine Erfahrungen 
darüber vor, ob sich dieses Bild projizieren läßt. Als 1956 die 
Entwicklung des Demonstrationsgerätes begann, war uns 
dieser Blauschreiber noch nicht bekannt. 


Die Firma Telefunken stellt als Sonderanfertigung Röhren 
her, die sich von den Fernsehröhren nur durch den lange nach- 
leuchtenden Schirm unterscheiden. Sie hat uns die Type 
MP 53-20 geliefert. Die Röhre ist im Durchmesser fast doppelt 
so groß wie 12 HP 7 und eignet sich daher sehr gut zur Demon- 
stration vor einem größeren Hörerkreis, z.B. in einer Vor- 
lesung. Allerdings besitzt die Röhre, wie die Fernsehröhren, 
magnetische Ablenkung und benötigt mit den normalen Ab- 


Darstellung des 
Demonstrationsröhre 


Elektrokardiogramms auf der 


lenkspulen — diese waren seinerzeit nur lieferbar — in waage- 
rechter Richtung Ströme bis + 360 mA bei 22,50 Spulen- 
widerstand. 


Ein Verstärker für diese hohen Ströme erfordert einigen 
Aufwand. Benutzt man Röhren, so ist eine hohe Leistung 
nötig. Für Vorgänge, bei denen Frequenzen bis zu 2 Hz her- 
unter vorkommen, haben AUER und UNGER!) einen relativ ein- 
fachen Röhrenverstärker beschrieben. Bis zu 0,1 Hz herab 
dürfte diese Schaltung auch bei entsprechender Änderung nicht 
zu benutzen sein. Die Spannung, die an den Spulen erforder- 
lich ist, beträgt nur wenige Volt. Hohe Ströme bei niedrigen 
Spannungen zu liefern, gestatten aber Leistungstransistoren. 
Mit ihnen machten wir daher Versuche und entwickelten damit 
Verstärker. 


Eine einfache Serien-Gegentaktschaltung mit Konden- 
sator*) erweist sich als ungünstig, da bei den niedrigen Wider- 
ständen außerordentlich große Elektrolytkondensatoren er- 
forderlich sind, um eine genügend große Zeitkonstante zu er- 
halten. Gleichspannungsverstärkung ist in diesen Schaltungen 
nicht möglich. Jeder unserer Transistorenverstärker (für die 
waagerechte und senkrechte Ablenkung) ist vom Eingang bis 
zum Ausgang als Gegentaktverstärker ausgebildet und ent- 
hält ein einziges RC-Glied mit einer sehr großen Zeitkonstante 
(über 5 sec). Auch ungünstige Kurven, wie Verletzungspoten- 
tiale, lassen sich daher ohne große Verzerrungen aufzeichnen. 
Nach Ritter?) ist beim heutigen Stand der Transistorentechnik 
ihre Betriebssicherheit besser als die der Röhren, wenn die 
Schaltung richtig bemessen wird, und der Ausfall von Transi- 
storen im Betrieb ist nur noch etwa !/,gp von dem, der vor drei 
Jahren auftrat. 


Als Verstärker für die senkrechte Ablenkung dient der- 
selbe wie für unseren Kathodenstrahl-Oszillographen mit 
13 cm-Röhre. Seine Kippspannung wurde auch an den Ein- 
gang des Transistoren-Kippverstärkers gelegt. Die Hochspan- 
nungsversorgung erfolgt mit Hilfe von Niederfrequenz, wie es 
im Fernsehen üblich ist. Wir haben mit dieser Einrichtung 
das Elektrokardiogramm, den Puls und andere langsame Vor- 
gänge gut demonstrieren können (Fig. 1). 

Nachdem wir jetzt einige Erfahrungen gesammelt haben, 
läßt sich auch übersehen, welche Verbesserungen noch zweck- 
mäßig sind. Darüber werden wir noch berichten. 


Der Firma Telefunken sind wir für die Unterstützung bei 
der Entwicklung des Demonstrationsgerätes zu Dank ver- 
pflichtet. 


Physiologisches Institut der Freien Universität, 
(Direktor: Prof. Dr. Dr. h.c. M.H. FıscHEr) 


Berlin 


ERICH WILLIAM 
Eingegangen am 26, April 1959 


1) Aver, W., u. F. UNGER: Elektron. Rdsch. 1959, Nr. 1. — 
®) CzEcH, J.: Der Elektronenstrahl-Oszillograph. Berlin-Borsig- 
walde: Verlag für Radio-Foto-Kinotechnik GmbH 1955. — 8) Rıt- 
TER, W., (Siemens & Halske, Miinchen): Vortrag am 4. 2. 1959 in 
Berlin. — 4) Telefunken: a) Röhrenmitteilung 530705; b) Halb- 
leitermitteilung, Sonderdruck 458. 


Uber die Ursachen der Keimhemmung von Pilzsporen auf natiirlichen 
öden 


Auf die Tatsache, daß in zahlreichen natürlichen Böden 
die Keimung von Sporen verschiedener Pilze nachhaltig 
gehemmt wird, haben Doggs und Hinson!) in Wales erstmals 
hingewiesen. Neuerdings hat Jackson diese Beobachtung in 
Nigeria bestätigt?*) und auch weiteres Material aus England 
vorgelegt?®). Daß diese Unterdrückung bzw. Hemmung der 
Sporenkeimung eine ganz allgemein verbreitete Eigenschaft 
auch unserer Böden ist, ließ sich in eigenen, noch unveröffent- 
lichten Untersuchungen im Anschluß an die genannten Ar- 
beiten zeigen. Unbekannt blieb bisher die Herkunft des 
hemmenden Prinzips, das z.B. durch Erhitzung aufgehoben 
wird. Zur Klärung dieser Frage wurden Versuche mit Acker- 
erde aus der Umgebung von Hohenheim durchgeführt. Durch 
dreimaliges Autoklavieren (!/, Std, 1 atü) wurde die Erde 
sterilisiert und gleichzeitig die Hemmwirkung aufgehoben. 
Die Wassersättigung der sterilen Erde betrug 60% der Wasser- 
kapazität. Reagenzgläser mit 25 g dieser sterilen Erdmischung 
wurden mit Suspensionen aus Reinkulturen von Bakterien, 
Aktinomyceten und Pilzen in sterilem destilliertem Wasser 
beimpft, welche aus dem gleichen Boden oder aber aus Boden 
ähnlicher Herkunft isoliert worden waren, und bei Zimmer- 
temperatur aufgestellt (18 bis 23° C). 2 bis 14 Tage nach der 
Beimpfung erfolgte die Untersuchung auf das Vorliegen des 
Hemmeffektes in Anlehnung an die von JAcKson?®) ange- 
wandte Methode. Testpilz war stets ein aus Ackerboden iso- 
lierter Stamm von Aspergillus fumigatus Fres., dessen Sporen- 
keimung auf unsteriler Erde stets vollständig unterdrückt war, 
jedoch auf Wasseragar bei 29° C in 15 Std immer über 90% 
lag. Die Erde wurde in einer Petrischale gründlich durch- 
geknetet, in eine etwa 3/, cm hohe Schicht gebracht und glatt- 
gestrichen. Auf die Oberfläche wurden 1 cm? große Stücke 
Filtrierpapier (S. & S. 2043b) gelegt, darauf kam je ein Scheib- 
chen aus filtriertem Wasseragar, 6,5 mm Durchmesser, etwa 
ı mm dick. Um eine Diffusion der Hemmstoffe in den Agar 
zu ermöglichen, blieben die Schalen 5 Std bei 29° C stehen. 
Dann erfolgte die Beimpfung der Agarscheibchen mit einem 
Tropfen einer Suspension des Testpilzes. Nach einer Keimzeit 
von 15 Std bei 29° C wurden die gekeimten und ungekeimten 
Sporen auf dem vom Filtrierpapier abgehobenen Agarplätt- 
chen ausgezählt. Mittelwerte aus drei Zählungen von drei 
verschiedenen Agarplättchen mit insgesamt etwa 500 ge- 
zählten Sporen ergaben ausreichend konstante Ergebnisse. 
Jeder Organismus wurde an zwei verschiedenen Terminen im 
Abstand von 3 bis 8 Tagen untersucht. Rückisolierungen aus 
der beimpften Erde ergaben jeweils die Reinheit und Identität 
des Stammes, so daß die Ergebnisse weitgehend gesichert 
sind. Sie sind in der Tabelle zusammengefaßt, wobei für jeden 
Organismus die Keimzahlen des zweiten Untersuchungster- 
mins zugrunde gelegt wurden. 

Demnach können sowohl Pilze als auch Aktinomyceten 
und Bakterien die Ursache für eine vollständige Unterdrückung 
der Sporenkeimung sein. Viele Stämme bewirken aber auch 
eine mehr oder weniger starke teilweise Hemmung der Sporen- 
keimung, während andere die Keimzahl gegenüber der Kon- 
trolle nicht verändern. Die teilweise Hemmung stellt in vielen 
Fällen nur eine Verzögerung der Sporenkeimung dar, die voll- 
ständige Hemmung dagegen wird bei Fortbestehen des Kon- 
taktes mit der Erde nicht aufgehoben. Insgesamt übt dem- 
nach die Mehrzahl der Bodenorganismen auf die Sporen- 
keimung des Testpilzes eine hemmende Wirkung aus. Die 
Tatsache, daß unsere Böden ganz allgemein die Sporen- 
keimung vieler Pilze hemmen, wird somit verständlich, wenn 
auch im vorliegenden Fall nur Reinkulturen in steriler Erde 
verwendet wurden und bei Vorliegen einer vielfältigeren 
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Tabelle. Die Sporenkeimung in Prozent von Aspergillus fumigatus 
' FRES. auf sterilisiertem und mit Reinkulturen von Bodenmikroorganis- 
men beimpftem Ackerboden (Keimung auf Wasseragar stets über 90 % ) 


or Zahl der Stämme mit Aspergillus- 
5 5 Keimzahlen von 
& |o—0,9 1—10 | 31—60|61—90 91—100 
7 % % | % % % | % 
Pilze 33 4 2 2 4 | 5 15 
Aktinomyceten] 51 2 5 4 12 13 15 
Bakterien 64 5 2 8 8 20 21 


Population in manchen Fällen abweichende Ergebnisse zu 
erwarten sind. Die Bedeutung dieser Erscheinung für das 
Verständnis bodenbiologischer Vorgänge ist offenkundig. Die 
Untersuchungen werden daher fortgesetzt mit dem speziellen 
Ziel, die Bedeutung dieser keimhemmenden Eigenschaft 
unserer Böden auch für phytopathologische Vorgänge zu er- 
kennen und besonders die Wirkung auf pflanzenpathogene 
Pilze zu untersuchen. 


Institut für Pflanzenschutz der Landwirtschaftlichen Hoch- 
schule, Stuttgart-Hohenheim (Direktor: Prof. Dr. B. Rademacher) 


HEINRICH CARL WELTZIEN 


Eingegangen am 5. Juni 1959 


1) Dogs, C. G., and H. W. Hinson: Nature [London] 172, 197 
(1953). — ?) Jackson, R.M.: J. Gen. Microbiol. a) 18, 248 (1958); 
b) 19, 390 (1958). 


Induktion männlich-steriler Blüten bei Helianthus annuus 
durch 2,3,5-Trijodbenzoesäure (TIBA) 


LAıBACH und KRrIBBEN!) und LarBacH?) konnten bei 
Cucumis sativus zeigen, daß sich durch Zuführung von Wuchs- 
stoff mehr weibliche und weniger männliche Blüten entwickeln, 
womit erstmalig die Ausbildung des Geschlechtes bei Blüten 
auf eine Änderung im Wuchsstoffgehalt der Pflanze zurück- 
geführt wurde. In einer früheren Arbeit des Verfassers?) 
konnte nun festgestellt werden, daß sich die normalerweise 
zwittrigen Blüten von Solanum nigrum durch den Einfluß 
von 2,3,5-Trijodbenzoesäure eingeschlechtlich, und zwar $- 
steril entwickeln, wobei der Grad der Reduktion des Androe- 
ceums vom Entwicklungszustand der Blütenanlage zum Zeit- 
punkt der Wirkstoffapplikation sowie von der Wirkstoffdosis 
abhängig gefunden wurde. Nachdem Indol-3-Essigsäure, «- 
Naphthylessigsäure und Eosin in den damaligen Versuchen 
wirkungslos waren, kann geschlossen werden, daß die Reduk- 
tion des Androeceums bei Solanum nigrum wahrscheinlich 
durch Stoffe aus der Gruppe der ,,Morphoregulatoren‘‘*), zu 
welchen auch die 2,3,5-Trijodbenzoesäure zählt, hergerufen 
wird. 

Zur Untersuchung der Frage, ob auch bei anderen Pflan- 
zen eine Reduktion der Antheren durch die Wirkung eines 
„Morphoregulators‘ induzierbar ist, wurde auf die Blätter 
junger Helianthus-annuus-Pflänzchen je 1 cm? einer wäßrigen, 
alkalischen Lösung von 2,3,5-Trijodbenzoesäure in einer Kon- 
zentration von 5x 10°?% appliziert. Diese Behandlung wurde 
alle 4 Tage wiederholt. 

Einige Wochen nach der Wirkstoffbehandlung konnten 
an den Blättern der Versuchspflanzen schwache morphologi- 
sche Veränderungen beobachtet werden. Ferner trat eine 
starke Förderung der Seitentriebe in Erscheinung. Auch an 
den Einzelblüten der Blütenkörbe zeigten sich auffallende for- 
mative Effekte, welche nachfolgend näher beschrieben werden 
sollen: An den meisten Einzelblüten eines Körbchens war mit 
Ausnahme der sterilen Randblüten beim überwiegenden Teil 
der Versuchspflanzen eine starke Reduktion des Androeceums 
festzustellen, wodurch die Staubblätter nur als verkümmerte 
funktionslose Gebilde ohne Pollen erkennbar waren. Im Ge- 
gensatz dazu hatten die unbehandelten Kontrollen stets große 
pollenführende Antheren entwickelt. Es trat daher auch bei 
Helianthus annuus durch Zuführung von 2,3,5-Trijodbenzoe- 
säure eine spezifische Unterdrückung der männlichen Blüten- 
elemente ein, wogegen die übrigen Blütenteile mehr oder weni- 
ger normal erschienen. Am Gynoeceum konnte häufig eine 
abnorme Erhöhung der Narbenanzahl beobachtet werden. 
Inwieweit die aus g-sterilen Blüten gewonnenen Samen in 
der Lage sind, normale Keimpflanzen zu liefern, wird noch 
untersucht. 


Interessante Veränderungen ergaben sich ferner an den 
normalerweise stets sterilen Randblüten der mit TIBA be- 
handelten Pflanzen. Bei diesen waren in vielen Fällen Griffel 
mit normalen Narben und abnorm geformte, zum Teil petaloide 
Staubblätter in wechselnder Zahl entwickelt. Häufig konnten 
Übergangsformen von Zungenblüten zu fertilen Blüten ge- 
funden werden, bei welchen die zungenförmige Coralla voll- 
kommen oder teilweise röhrig, ähnlich einer Scrophulariaceen- 
Blüte entwickelt war. Durch den Einfluß von TIBA scheint 
somit die normale Entwicklungshemmung von Griffel- und 
Staubblattelementen in den Randblüten vermindert zu werden. 

Zusammenfassend kann demnach gesagt werden, daß auch 
bei Helianthus annuus durch die Wirkung eines „Morpho- 
regulators‘ (TIBA) eine Reduktion der männlichen Blüten- 
elemente induziert werden kann. In den sterilen Randblüten 
bewirkte TIBA die Ausbildung von Griffel- und Staubblatt- 
elementen. 


Biologische Forschungsabteilung der Österreichische Stick- 
stoffwerke AG., Linz (Leiter: Prof. Dr. H. Lınser) 


OSWALD KIERMAYER 
Eingegangen am 12. Juni 1959 


1) Larpacu, F., u. F.J. Krippen: Beitr. Biol. Pflanzen 28, 
131 (1951). — *) LAıBach, F.: Beitr. Biol. Pflanzen 29, 129 (1952). — 
®) KIERMAYER, O.: Planta 52, 393 (1958). — *) Linser, H., O. KIER- 
MAYER u. R. JARoscH: Planta 50, 238 (1957). 


Der attraktive Faktor des Blutes für blutsaugende Insekten 


Anlockungsversuche mit Kaninchenblutdampf an Ano- 
pheles m. atroparvus!) sowie mit Rinderblut auf Filter und im 
Luftstrom an Aédes aegypti*), *) haben eindeutig ergeben, daß 
das Blut des Warmblütlers für blutsaugende Insekten attrak- 
tive Substanzer enthalten muß, die bei der Wirtsfindung der- 
selben eine entscheidende Rolle spielen. Einige Jahre zuvor 
war es SCHAERFFENBERG und KupkAa#) in Zusammenarbeit 
mit O. BaLLAus gelungen, aus Rinderblut eine Fraktion zu 
isolieren, die im Käfigversuch auf Culex pipiens und Stomoxys 
calcitrans eine starke Anziehungskraft ausübte. Selbst in 
2000facher Verdünnung war diese noch 5mal größer als die- 
jenige von Wasser. Die Attraktivität nahm sichtlich mit an- 
steigender Außentemperatur und Konzentration zu. Brown?) 
hat in seinem Vortrag “ Factors which Attract Mosquitos to 
Human’’ auf dem 10. Internationalen Kongreß für Entomolo- 
gie in Ontario im Jahre 1956 die Bedeutung dieser Ergebnisse 
für die Klärung der Frage der Wirtsfindung blutsaugender 
Insekten besonders hervorgehoben, indem er sagte: “It has 
been postulated by SCHAERFFENBERG und Kupka, and the 
experiments of LAARMAN have supported this postulation, 
that the diffusion of odorous substances from the epithelia 
of lung, skin and mouth is an important element in the at- 
tractiveness of the host’’?). 

Die chemische Natur dieses ‚‚Blutduftstoffes‘‘ war damals 
noch weitgehend unbekannt. In der Folge durchgeführte che- 
mische Untersuchungen haben aber Klarheit darüber gebracht, 
daß es sich hierbei keinesfalls um eine im chemischen Sinne 
einheitliche Substanz handeln kann. Wir haben es hier viel- 
mehr mit einem Gemisch zu tun, als dessen wesentliche Be- 
standteile verschiedene Aminosäuren [Cystein CH,SH— 
CHNH,— COOH bzw. Cystin, Alanin CH,—CHNH,— COOH, 
Glutamin COOH—CHNH,—CH,—CH,— COOH, Milchsäure 
CH,—CHOH— COOH, Amine (CH,NH,, (CH,),NH, (CH,),N) 
und Ammoniak (NH,)] in Frage kommen. Einzeln in verschie- 
denen Konzentrationen getestet, waren diese Substanzen für 
Anopheles maculipennis und Culex pipiens nicht oder nur wenig 
attraktiv. Im Gemisch aber zu gleichen Teilen wirkten sie 
noch in 2000facher Verdünnung anziehend auf die genannten 
Stechmücken-Arten. Daraus erklären sich die widersprechen- 
den Ergebnisse, die von Rupotrs5) und REUTER®) bei der 
Prüfung von Blutsubstanzen auf ihre Anziehungskraft für blut- 
saugende Insekten erzielt wurden, weil sie offenbar nur einzeln 
getestet worden sind. Insgesamt aber erzeugen sie einen 
Mischgeruch, dessen aromatische Komponente von den Amino- 
säuren und dessen süßlichwiderliche Komponente von den 
Aminen herrührt, insbesondere vom Trimethylamin. In die- 
sem Mischgeruch, der durch komplexe Wirkung aller genann- 
ten Blutsubstanzen zustandekommt, repräsentiert sich der 
attraktive Faktor des Blutes für blutsaugende Insekten. Die 
Anziehungskraft desselben kann durch Erhöhung der Konzen- 
tration sowie der Lösungs- und Außentemperatur noch gestei- 
gert werden. Sie ist bei Körpertemperatur der Lösung und 
0,05 bis 0,1%iger Konzentration am höchsten, fällt aber be; 
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weiterer Steigerung der Konzentration auf 0,5 und 1% bei 
gleichbleibender Temperatur wieder ab. Diese diirfte auch den 
natürlichen Bedingungen nicht mehr entsprechen. Es ist 
selbstverstandlich durchaus méglich und sogar sehr wahr- 
scheinlich, daß an der Lockwirkung noch weitere Blutsub- 
stanzen, die in unserer Fraktion nicht erfaßt wurden, be- 
teiligt sind. 

Bei den von uns nachgewiesenen handelt es sich mit Aus- 
nahme der Milchsäure um Bestandteile des sog. ,,Reststick- 
stoffs“ im Blut. Es sind teils Abbauprodukte (Amine, NH,), 
teils Aufbauprodukte (Aminosäuren) des Eiweißstoffwechsels. 
Wir müssen aber hierbei bedenken, daß die Abbauprodukte 
des Eiweißes nicht nur wie die Aminosäuren im Blutstrom 
transportiert, sondern auch laufend dort bei den Verbren- 
nungsvorgängen im Blut selbst gebildet werden, also dauernd 
im Stadium nascendi vorhanden sind. 

Alle diese Substanzen mit Einschluß des CO, werden 
dauernd durch die Haut entweder selbst in Dampfform an die 
Außenwelt abgegeben oder aber zumindest geruchlich wirk- 
sam. Im Zusammenspiel mit Feuchtigkeit und Wärme be- 
wirken sie die Attraktivität des Wirtsorganismus für blut- 
saugende Insekten’). Das darf aber nicht so aufgefaßt werden, 
daß hohe Temperatur und Luftfeuchtigkeit nur direkt der 
Anlockung dienen. Sie tun dies vielmehr im wesentlichen 
indirekt, indem die erstere die Abgabe bzw. Duftwirkung der 
Blutsubstanzen durch Erweiterung der Blutgefäße intensi- 
viert, die letztere aber diese vermehrten Ausscheidungen fest- 
hält. Auf diese Weise wird der Wirt in einen Duftmantel ein- 
gehüllt. Wir haben bereits in unseren früheren Arbeiten über 
diesen Gegenstand ®*) darauf hingewiesen, daß sich einzig und 
allein hieraus die erhöhte Attraktivität des Wirtsorganismus 
für blutsaugende Insekten bei Gewitterschwüle, in feuchten, 
warmen Räumen, nach Erhitzung, bei fiebrigen Erkrankungen 
und nach dem Baden im Sommer, erklären läßt. 

Der vermehrte Einflug von Stechmücken in bewohnte, 
dunstige und feuchte Räume (Ställe, Küchen) geht auf die 
gleiche Ursachenverkettung zurück. Sie erfolgt sozusagen auf 
einer Duftbahn bzw. in einem Duftgefälle, das durch die Fen- 
ster und Türöffnungen hinaus ins Freie reicht und die Blut- 
sauger mit präziser Sicherheit zu ihren Wirtstieren leitet. Zart- 
häutige Individuen haben dabei stets vermehrt unter den 
Plagegeistern zu leiden, weil die Duftsubstanzen hier leichter 
durchgelassen werden. Während der Verdauung dürfte die 
Belästigung infolge erhöhten Aminosäuregehalts im Blut all- 
gemein stärker sein als sonst. 

Zusammenfassend ergibt sich, daß wir es bei der Wirts- 
attraktivität für blutsaugende Insekten mit einem komplexen 
Geschehen, d.h. mit einem Vorgang zu tun haben, bei dem 
eine Reihe von Faktoren zu einer Gesamtwirkung ineinander- 
greifen. Die wichtigsten Glieder der kausalen Wirkungskette 
sind die attraktiven Blutsubstanzen, deren Anziehungskraft 
durch erhöhte Luftfeuchtigkeit und Temperatur intensiviert 
wird. 


Zoologisches Institut der Universität, Graz 
B. SCHAERFFENBERG und E. KUPKA 


Eingegangen am 28. Mai 1959 


1) LAARMAN, J. J.: Acad. Proefschir., Leiden 1955, 144. — 
2) Burces, L., u. A. W. A. Brown: Bull. Entomol. Res. 48, 783 
(1957). — ?) Brown, A. W.A.: Proc. Tenth Int. Congr. Entomol. 
3, 758 (1958). — 4) SCHAERFFENBERG, B., u. E. KupkA: a) Österr. 
zool. Z. 3, 410 (1951); b) Trans. Ninth Int. Congr. Entomol. 1, 
359 (1952). — 5) Rupo rs, W.: Bull. New. Jersey Agr. Exp. Stat. 
Nr. 327, 23 (1922). — *) Reuter, J.: Acad. Proefschir., Leiden 
1933, 118. —*) Demgegenüber dürften optische Reize im allgemeinen 
nur eine untergeordnete Rolle spielen. 


Monogene Fortpflanzung bei Sminthurides aquaticus Bourl. 
(Collembola) 


Anläßlich einer Untersuchung über die Biologie von 
Sminthurides aquaticus beobachtete FALKENHAN!), daß die 99 
dieser Art zumeist eingeschlechtliche Nachkommen erzeugen 
(Monogenie). Eine genetische Analyse. dieses eigenartigen 
Verhaltens stand bisher noch aus. Wir haben deshalb Züch- 
tungs- und Kreuzungsexperimente durchgeführt und dabei 
folgendes gefunden (Tabelle): Von 45 Freilandpärchen er- 
gaben 24 (53,3%) rein weibliche (?; Telygenie) und 16 (35,6%) 
rein männliche (ar; Arrhenogenie) Nachkommen. Lediglich 
5 (11,1%) Zuchten waren gemischtgeschlechtlich (a; Ampho- 
genie). Kreuzungen zwischen 99 aus rein weiblichen mit J& 
aus rein männlichen (far) oder gemischtgeschlechtlichen 


(txa) Zuchten brachten annähernd dasselbe Ergebnis. In 
den beiden folgenden Kreuzungskombinationen, in denen 
aus gemischtgeschlechtlichen mit ¢g aus gemischtgeschlecht- 
lichen (a x a) oder rein männlichen (a x ar) Zuchten angepaart 
wurden, zeigte sich dagegen ein anderes Verhältnis. Hier 
waren etwa 70% der Nachkommenschaften rein männlich 
und nur etwa 30% rein weiblich. 


Tabelle. Kreuzungsergebnisse 


Ampho- 
Nachkommen Monogene Zuchten gene und 
Ausnahme- 
P-Tiere | An- a t ar zuchten 
zahl | zanı | 9° | 
Zuch- | .n. An- An- An- 
ten Tiere | zahl % zahl % zahl % 
Wildfang- | 45 767 | 431 | 336 | 43,81 | 24 153,3 | 16 135,69 5 | 14,1 
pärchen 
txar 297 4630 2509 2121 | 45,81] 165 (55,6 | 116 39,0 16 5,4 
tXxa 45 | 757 53 327 | 43,20] 25 |55,6| 16 35,6] 4 | 8,8 
axa 39 613 | 148 | 465 | 75,85 9 |23,1| 28 171,8] 2 5,1 
axar 16 _ | 253 | 74 | 179 | 70,72] |31,1| 11 |68,71 — | — 
Summe | 442 | 7020 | | | | | 


Aus diesen Kreuzungsergebnissen folgt, daß das Geschlecht 
der Nachkommen offenbar nur vom Muttertier bestimmt wird 
und daß das Vatertier keinen merklichen Einfluß auf das 
Geschlecht der Nachkommen ausübt. 

Da eine modifikatorische Geschlechtsbestimmung aus- 
geschlossen werden konnte und sowohl genetische als auch 
cytologische Untersuchungen bisher keinen Hinweis auf das 
Vorhandensein von Heterochromosomen gegeben haben, kön- 
nen die Befunde nur auf der Grundlage eines polyfaktoriellen 
Geschlechtsrealisatorensystems, das schon bei anderen Objek- 
ten nachgewiesen [Kosswic seit 1930 und BREIDER seit 1935 
an gewissen Zahnkarpfen?)’®); DE Lattin seit 1949 an meh- 
reren Landasseln®); MONTALENTI seit 1949 an einigen marinen 
Krebsen, Weichtieren, Würmern und Echinodermen5); An- 
DERS 1957 an Gammarus pulex®)] oder doch wenigstens wahr- 
scheinlich gemacht werden konnte [HAUENSCHILD 1959 an 
dem marinen Wurm Grubea clavata?)), gedeutet werden. Das 
Monogeniephänomen läßt sich dann leicht durch die Annahme 
erklären, daß die telygenen Muttertiere für einen dominanten 
relativen Weiblichkeitsrealisator F’, der über das übrige 
Realisatorensystem absolute Epistasie erlangt hat, hetero- 
zygot sind und daß F’ prädeterminativ vererbt wird. F’f’x 
f’f-Kreuzungen ergeben dann dank des prädeterminativen 
Erbgangs von F’ rein weibliche Nachkommen der Konstitution 
F’f’ und f’f’. Erstere sind abermals telygen, letztere dagegen 
arrhenogen, weil die Kreuzung f’f’xf’f’' — wenn man die 
Realisatorenkonstellation betrachtet — eigentlich eine 3x J- 
Paarung ist. Bei einem Teil (5 bis 10%) der f’f’x f’f’-Kreu- 
zungen setzt sich jedoch das übrige Realisatorensystem durch, 
so daß deren Nachkommen beiden Geschlechtern angehören. 
Da die Kombinationsmöglichkeiten in einem polyfaktoriellen 
Realisatorensystem naturgemäß sehr groß sind, finden wir 
in gemischtgeschlechtlichen Zuchten erblich bedingte $J- 
Indices von extrem niedrigen bis zu extrem hohen Werten. 

setzen sich also im Verhältnis 1:1 aus F’f’- und f’-92 
und a-Q2 vorwiegend aus f’f’-Individuen zusammen. Die 
3d dürften fast ausschließlich die Konstitution f’f’ haben. 

Eine ausführliche Darstellung der Befunde folgt an anderer 
Stelle. 


Saarbrücken, Zoologisches Institut der Universität 


A. und F. AnDERS 
Eingegangen am 5. Juni 1959 


1) FALKENHAN, H.-H.: Z. wiss. Zool. 141, 525 (1932). — *) Koss- 


wıG, C.: Z. Vererbungslehre 54, 236 (1930). — °?) BREIDER, H.: 
Z. Vererbungslehre 68, 256 (1935). — *) Larrın, G. DE: Naturwiss. 


36, 89 (1949). — Z. Vererbungslehre 84, 536 (1952). —°) MONTALENTI, 
G.: 13. Congr. Internat. Zool. Paris 1948, 162. — ®) ANDERs, F.: 
Z. Vererbungslehre 88, 291 (1957). — ?) HAUENSCHILD, C.: Z. Natur- 
forsch. 14b, 89 (1959). 


Statistische Untersuchungen zur Systematik der Roten Waldameise 
(engere Formica rufa L.-Gruppe) 


Sowohl das Problem der Nützlichkeit als auch die Methodik 
der künstlichen Vermehrung und Wiederverbreitung der 
Waldameisen sind eng mit der Frage verbunden, ob und inwie- 
weit diese Gruppe in mehrere systematische Untergruppen 
— Arten oder Rassen — aufzuteilen ist, die auch entsprechende 
biologische und ökologische Unterschiede aufweisen. 
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Es ist das Verdienst Gészwaxps, die tiefgreifenden bio- 
logischen Unterschiede innerhalb der engeren F. rufa L.- 
Gruppe zuerst erkannt und eingehend untersucht zu haben. 
Anhand der biologischen Unterschiede, die wohl sämtlich auf 
die Königinnenzahl zurückgeführt werden können, unter 
Ergänzung durch morphologische, physiologische und öko- 
logische Eigenschaften bei den Arbeiterinnen, die letzten 
Endes ebenfalls auf die Mono- bzw. Polygynie zurückgehen, 
hat Gészwa.p‘) die Trennung von drei Formen vorgenommen: 
F. rufa rufa mit einer Königin, — F. rufa rufo-pratensis major 
mit wenigen Königinnen (etwa 20), — F. rufa rufo-pratensis 
minor mit vielen Königinnen (bis 5000). 

Aufdeckung und Betonung der biologischen Unterschiede 
durch GöszwALp haben die Arbeiten zur Nutzbarmachung 
der Waldameisen für die forstliche Praxis stark gefördert. 
Unter anderem konnte auf dieser Basis von GÖöszWALD eine 
exakte, wissenschaftlich begründete Methodik der künst- 
lichen Vermehrung entwickelt werden. Der Nachteil der 
Gößwaldschen Einteilung liegt jedoch darin, daß eine Be- 
stimmung nach in der Praxis anwendbaren Merkmalen wegen 
der großen Variabilität derselben sehr erschwert ist und der 
Diagnose oft große Unsicherheit anhängt, weshalb in der 
Literatur mit der Angabe der ,,Formen“ Zurückhaltung geübt 
oder zwangsläufig auf eine Formdiagnose ganz verzichtet wird. 

Untersuchungen über die Variabilität der Beborstung von 
Kopf und Thorax der Waldameisenarbeiterinnen durch 
LanGE5>) bestätigten die Richtigkeit einer bereits im nieder- 
ländischen und belgischen Schrifttum!-3) niedergelegten Auf- 
teilung der engeren F. rufa-Gruppe in die am Kopf und 
Thorax kaum bis schwach beborstete Art F. polyctena FÖRST. 
und eine an diesen Körperstellen etwas stärker beborstete Art 
F. rufa L. Durch Nestausgrabungen stellte LANGE®*) fest, 
daß die F. polyctena-Völker stets polygyn sind, die F. rufa- 
Völker sowohl monogyn als auch polygyn sein können. 

Wir beurteilten neuerdings auf statistischen Wegen ins- 
gesamt 14094 Arbeiterinnen aus 111 Waldameisenvölkern 
aus den verschiedensten Gebieten der Deutschen Demokrati- 
schen Republik. Für den Vergleich des Beborstungsgrades 
der Völker wurde festgestellt, ob die drei Thoraxsegmente 
nicht oder kaum (0 bis 2 Borsten), schwach (3 bis 6 Borsten) 
oder stärker (mehr als 7 Borsten) beborstet sind. Aus diesen 
Angaben berechneten wir für jedes Volk eine Beborstungs- 
kennzahl. Bei 63 der untersuchten Völker lag diese Zahl 
zwischen — 300 und — 100; zwischen — 100 und + 100 gab 
es keine Völker; bei 48 Völkern betrug die Zahl von + 100 
bis + 300. Es wurde also die Bestätigung erbracht, daß bei 
den ‚Roten Waldameisen‘ zwei weit voneinander getrennte 
Beborstungstypen vorkommen. Die Völker mit negativer 
Kennzahl entsprechen der Art F. polyctena FÖRSsT., die mit 
positiver Kennzahl der Art F. rufa L. 

Nach wie vor ist es vor allem für die Arbeit in der Praxis 
wichtig zu wissen, ob ein vorliegendes Waldameisenvolk eine 
oder mehrere Königinnen besitzt, ohne diese Ermittlung durch 
Ausgraben und direktes Auszählen treffen zu müssen. Als 
wichtigstes Indizium für die Königinnenzahl galt bisher die 
durchschnittliche Größe der Arbeiterinnen. Neuerdings be- 
zeichnet LANGE5*) jedoch Größenangaben als wertlos für eine 
Arten- und Rassenunterscheidung innerhalb der F. rufa- 
Gruppe, nachdem er zeigen konnte, daß die Größenunter- 
schiede nicht genetisch bedingt sind, sondern nur als Modi- 
fikationen entstehen. 

Selbstverständlich können für eine systematische Klassi- 
fizierung nur solche Merkmale benutzt werden, die genetisch 


fixiert sind. In dem vorliegenden Falle werden Richtung und 
Amplitude der Modifikationen jedoch wesentlich von dem 
Merkmal der Königinnenzahl bestimmt. Gerade weil die 
Körpergröße der Arbeiterinnen modifikatorisch beeinflußbar 
ist und so die Verhältnisse in dem Nest, in welchem die Ar- 
beiterinnen sich entwickeln, widerspiegelt und dabei beson- 
ders von der Königinnenzahl abhängig ist, kann sie uns 
Weiser für die Mono- oder Polygynie sein. 

Kopfkapselbreitenmessungen an den Arbeiterinnen der 
111 Völker, verbunden mit Nestausgrabungen, brachten fol- 
gende Ergebnisse: Die Mittelwerte (x) der Kopfkapselbreiten 
der Arbeiterinnen von 69 polygynen Völkern lagen zwischen 
1,27 und 1,77 mm, die von 35 monogynen Völkern zwischen 
1,59 und 1,99 mm. Da sich die Mittelwerte der beiden Gruppen 
überschneiden, bildet ihre Kenntnis allein keine ausreichende 
Grundlage für die Determination der Königinnenzahl. 

Die graphische und mathematische Darstellung der 
Größenverteilung in den einzelnen Völkern ergab deutlich, 
daß die Kopfkapselbreiten-Verteilungskurve der polygynen 
Völker nicht nur einen relativ niedrigen Mittelwert hat, son- 
dern auch fast symmetrisch, meist flach und manchmal 
zweigipflig verläuft, während die Größenkurve von den Ar- 
beiterinnen der monogynen Völker einen relativ hohen Mittel- 
wert aufweist und ausgesprochen rechts-asymmetrisch und 
hochgipflig ist. Den Verlauf der Kurven kann man jeweils 
durch das Schiefheitsmaß S (nach JOHANNSEN) und das 
Exzeßmaß E charakterisieren. Mittels der Diskriminanz- 
analyse wurde aus den drei Größen x, S und E die Trenn- 
funktion 

X =% (in 10u) — 16,66 S — 1,92E 


aufgestellt. Durch diese Funktion kann die Größenverteilung 
innerhalb eines jeden Volkes nach Messung einer Stichprobe 
von 100 Arbeiterinnen einem der beiden Kurventypen zu- 
geordnet und damit eine sichere Auskunft über die vor- 
liegende Mono- bzw. Polygynie gewonnen werden. Die 
X-Werte für die polygynen Völker liegen unter 180, für die 
monogynen über 186. 

Durch die Berechnung ließen sich unsere 111 Völker auf- 
teilen in 13 polygyne F. rufa, 32 monogyne F. rufa, 56 poly- 
gyne F. polyctena und 3 monogyne F. polyctena. In 7 Fällen 
brachte die Trennfunktion keine Entscheidung. 

Bisher galt F. polyctena als stets polygyn. Doch errech- 
neten wir für 3 Völker ein X größer als 186. Wir prüften das 
Analysenergebnis durch Ausgrabung nach und stellten fest, 
daß die Nester tatsächlich monogyn waren. Die anderen 
Berechnungsergebnisse bestätigten sich ausnahmslos bei ins- 
gesamt 34 Ausgrabungen. 

Eine eingehende Darlegung unserer im Winter 1958/59 
abgeschlossenen Untersuchungen wird für den Druck vor- 
bereitet. 


Institut für Forstwissenschaften Eberswalde der Deutschen 
kademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin, Abtei- 


lung Forstschutz gegen tierische Schädlinge (Institut für Wald- 
schutz), Eberswalde 
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Besprechungen 


Handbuch der Physik. Encyclopedia of Physics. — Hrsg. von 
S. FLÜGGE. Bd. 51: Astrophysik II: Sternaufbau. Berlin- 
Göttingen-Heidelberg: Springer 1958. VIII, 830 S. u. 197 
Fig. Gr.-8°. Gzl. DM 175.—. 

Der zweite Astrophysik-Band des Handbuchs der Physik 
trägt den Obertitel ,,Sternaufbau‘‘. Er enthält in der folgen- 
den Reihenfolge die Beiträge: M. H. WRUBEL, Stellar Inte- 
riors; H. C. Arp, The Hertzsprung-Russell-Diagramm; M. and 
G. BURBIDGE, Stellar Evolution; E. Suess und H.C. Urey, 
Die Haufigkeit der Elemente in den Planeten und Meteoriten; 
L. H. ALLER, The Abundances of the Elements in the Sun 
and Stars; P. LEpoux and TH. WALRAVEN, Variable Stars; 


P. LEDovux, Stellar Stability; A. J. DEuTscH, Magnetic Fields 
of Stars; E. SCHATZMANN, Théorie des naines blanches; 
C. PAYNnE-GAPoSCHKIN, The Novae; F. ZwickY, Supernovae. 


Auch für diesen Band ist es dem Herausgeber gelungen, 
namhafte Spezialisten zur Mitarbeit zu gewinnen, so daß die 
einzelnen Beiträge wertvolle zusammenfassende Berichte von 
Teilgebieten darstellen. Wenn man etwa den Inhalt der ersten 
drei Beiträge mit entsprechenden Teilen des alten Handbuchs 
der Astrophysik (Springer, 1928—1933) vergleicht, so stellt 
man fest, wie sehr sich neuerdings Gedanken über Sternent- 
wicklung durch viele Gebiete der Astrophysik ziehen. Die 
Fortschritte der Kernphysik in den letzten dreißig Jahren 
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Buchbesprechungen 


Die Natur- 
wissenschaften 


spielen hier die entscheidende Rolle. Dazu kommt aber auch, 
daß es heute mit programmgesteuerten Rechenmaschinen 
méglich geworden ist, Modelle des inneren Aufbaus der Sterne 
und deren Abhängigkeit von energieerzeugenden Kernprozes- 
sen durchzurechnen. 

Vergleicht man nun aber die einzelnen Beiträge des vor- 
liegenden Bandes unter dem Gesichtspunkt, wie weit sie fiir 
die Benutzer eines Handbuchs der Physik (nicht Astrophysik!) 
geschrieben sind, so stellt man eine ziemlich starke Inhomo- 
genitat fest. Vorbildlich scheint mir in dieser Beziehung der 
knappe Beitrag von WRUBEL zu sein, wahrend z. B. die Theorie 
der veränderlichen Sterne, die auf 170 Seiten entwickelt wird, 
in der vorliegenden Form in erster Linie fiir Spezialisten unter 
den theoretischen Astrophysikern bestimmt sein diirfte. 

Auch bei diesem Band hatte der Referent lieber eine syste- 
matische Anordnung der Beiträge nach Sachgebieten gesehen. 
Zum Beispiel gehören sachlich die Beiträge von WRUBEL und 
SCHATZMANN zusammen. Ebenso wäre es sinnvoller gewesen, 
auf die Veränderlichen Sterne die Novae und Supernovae 
folgen zu lassen. Den Beitrag über magnetische Felder von 
Sternen würde man eher im ersten Astrophysik-Band ,,Stern- 
oberflächen‘ erwarten. Die mehr oder weniger lose Anein- 
anderreihung von ausgezeichneten Einzelbeiträgen erschwert 
die Benutzung des Handbuchs, trotz eines ausführlich und 
sehr sorgfältig angelegten Sachregisters. Das gleiche gilt von 
zum Teil sinnstörenden Druckfehlern, wie z.B. auf S. 131, 
Mitte, wo es heißt: “This... would indicate that the stars 
toward the nucleus from our Sun, were predominantly a high 
metal content, nearly type I population ...”. 

Bei einem so monumentalen Standardwerk, wie es das 
neue Handbuch der Physik sein wird, stehen Herausgeber 
und Verlag vor einer überaus schwierigen Aufgabe; gilt es 
doch, eine große Zahl von Einzelbeiträgen — an den beiden 
bereits erschienenen Bänden ‚‚Astrophysik‘“‘ haben 25 Autoren 
mitgewirkt — mehr oder weniger aufeinander abzustimmen, 
um Homogenität der Beiträge und ihre planvolle Anordnung 
zu erreichen. Oft dürfte der Herausgeber von Autoren im 
Stich gelassen werden. Er muß dann umdisponieren oder das 
Erscheinen eines Bandes hinausschieben. Gegen eine Ver- 
zögerung im Erscheinen eines Bandes mag die überaus rasche 
Entwicklung auf manchen Gebieten sprechen. Da jedoch ein 
Handbuch der vorliegenden Art nach Meinung des Referenten 
einen Querschnitt durch gesicherte Forschungsergebnisse 
geben soll — es ist ja nicht mit einer baldigen Neuauflage eines 
solchen Standardwerkes zu rechnen —, so sollte im Hinblick 
auf den langjährigen Gebrauch Homogenität und planvolle 
Anordnung der Beiträge ausschlaggebend sein. 

Diese kurzen Bemerkungen betreffen gewissermaßen 
Schönheitsfehler; der große Wert der Einzelbeiträge wird da- 
durch nicht berührt. 


P. TEN BRUGGENCATE (Göttingen) 


Joos, G., und E. Schopper: Grundriß der Photographie und ihrer 
Anwendungen besonders in der Atomphysik. Frankfurt a.M.: Aka- 
demische Verlagsgesellschaft 1958. XII, 408 S., 271 Abb. im 
Text u. 1 Farbtitelbild. Gr.-8°. Gzl. DM 48.—. 


Es ist zu hoffen, daß die im Titel dieses Buchs auftretenden 
Worte ,,besonders in der Atomphysik‘“ nicht die zahlreichen 
Benutzer der Photographie abschrecken, die es heute wohl 
auf allen Gebieten der Wissenschaft und Technik gibt. Denn 
hier ist den Anwendungen der Photographie in der Atomkern- 
physik zwar in einem gesonderten Kapitel über Kernphoto- 
graphie ein verhältnismäßig breiter Raum gewidmet, im 
übrigen findet der Leser aber eine klare und gründliche Ein- 
führung in alle Probleme und Methoden der Photographie. 
Die Herstellung und die Eigenschaften lichtempfindlicher 
Schichten sind ebenso dargestellt wie die Theorien der photo- 
graphischen Vorgänge und die heute gebräuchlichen Verfahren 


der Farbphotographie. Ausführlich werden auch die optischen 
und mechanischen Apparate der Photographie sowie die Licht- 
quellen, die Beleuchtung und die Filter behandelt. In den 
Abschnitten über die ‚Anwendungen‘ werden unter anderem 
die Methoden der Spektrographie, der Mikrophotographie, der 
Astrophotographie, der Kurzzeitphotographie, der Röntgeno- 
graphie und der Elektronenmikroskopie beschrieben. Das 
Buch wird also z.B. auch von Medizinern, Astronomen und 
Technikern und von Studenten, die sich einen Überblick über 
die heute gebräuchlichen photographischen Hilfsmittel ver- 
schaffen wollen, mit Gewinn gelesen werden. Es will jedoch 
kein Rezeptbuch sein — die Zeiten, in denen sich jeder Photo. 
graph seine Mixturen selbst herstellte, sind ohnehin vorüber — ; 
es will aber den Leser dahin führen, daß er die ihm von der 
Industrie angebotenen Erzeugnisse mit Verständnis beurteilen 
kann. Auch viele Entwicklungen der letzten Jahre sind be- 
reits berücksichtigt; so sind die ,,Land-Kamera‘‘ der Firma 
Land-Polaroid, die innerhalb einer Minute nach der Aufnahme 
ein fertiges Papierpositiv liefert, das Reflexionsmikroskop von 
Burcu und die Stodieksche ‚‚Pendeloptik‘‘ (Vorrichtung zur 
Vermeidung des Einflusses von Unebenheiten in der Tisch- 
führung bei Präzisionsmessungen in Kernspuremulsionen) 
erwähnt. 

Das bereits genannte Kapitel über die Kernspurphoto- 
graphie gibt eine sehr gute Einführung in diese in der Kern- 
physik so erfolgreiche Nachweis- und Meßmethode, wenn sie 
in diesem Rahmen auch nicht vollständig sein kann. Man hätte 
sich für dieses in so rascher Entwicklung befindliche Gebiet 
vielleicht noch einige modernere Abbildungen gewünscht. 

Druck und Ausstattung des Bandes sind erstklassig. Einige 
Druckfehler, die sich jetzt noch im Text und im Namen- 
verzeichnis befinden, werden bei einer Neuauflage leicht aus- 
gemerzt werden können. 

Dieses Werk kann jedem naturwissenschaftlich Gebildeten 
wärmstens empfohlen werden, der sich in die Photographie oder 
in eines ihrer Teilgebiete einführen lassen will. 


K. GoTTSTEIN (München) 


St. John, Harold: Nomenclature of Plants. A Text for the Appli- 
cation by the Case Method of the International Code of Bota- 
nical Nomenclature. Chronica Botanica, New Series of Plant 
Science Books, edit. F. Verdoorn No. 31. New York: The 
Ronald Press Company. VII, 157 S. $ 2.50. 


Erst aus dem Untertitel des kleinen Buches geht hervor, 
um was es sich handelt: keine Einführung in die botanischen 
Nomenklaturregeln, sondern eine Beispielsammlung zur Übung 
ihrer Anwendung. Die Fälle wurden vom Verf. aus seiner 
Lehrtätigkeit heraus zusammengestellt und sollen von den 
Studenten diskutiert und gelöst werden. Es sind deshalb ab- 
sichtlich keine ‚„Lösungen‘‘ gegeben, jedes Beispiel besteht 
nur aus einer Aufzählung zusammengehöriger Namen mit 
ihren Literaturzitaten; teilweise sind auch systematische 
Arbeiten angegeben, in denen die auftretenden Fragen be- 
sprochen werden. Einleitend wird an einem Beispiel, dem 
botanischen Namen der Quitte, die Auswertung eines Falles 
erläutert. Sie erfordert eine gute Kenntnis der Nomenklatur- 
regeln und eine reichhaltige Bibliothek. Es sollte dabei aber 
auch betont werden, daß viele nomenklatorische Fragen nicht 
an Hand der Literatur allein, sondern oft nur mit Hilfe der 
den Namen zugrundeliegenden Pflanzen gelöst werden können. 
Die genaue Kenntnis der Nomenklaturregeln gehört zum Rüst- 
zeug des Systematikers, und ihre Anwendung ist keine leichte 
Aufgabe. Das sorgfältig zusammengestellte Buch kann hier 
anregend wirken, seine Verwendung im Unterricht würde aber 
durch kurze Kommentare oder Hinweise, welche Regeln 
durch die einzelnen Beispiele erläutert werden sollen, noch 
erleichtert. G. WaAGENI1z (Berlin-Dahlem) 


Berichtigung 


zu dem Inhaltsverzeichnis von Heft 10 (zweites Maiheft 1959): Infolge eines bedauerlichen Versehens sind an drei Stellen die 
Autorennamen vertauscht und daher an falscher Stelle angegeben worden. Es muß heißen: 


Die Extraktion von Übergangsmetall-Thiosulfat-Komplexen. Von M. ZIEGLER . 
Über die Beeinflussung der W nz. chlorierter Kohlenwasserstoffe durch Piperonylbutoxyd. Von T. ZscHinTsch und 


W.H. Fucus 


Enzymatische Veresterung von “ Chondroitin ‘mit "Sulfat durch ein " Ferment aus Rattenleber. Von HL. GREILING und 


W. Baupitz 
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Elektrokeramik 


Werkstoffe - Herstellung - Prüfung - Anwendungen 


Herausgegeben im Auftrage des Vereins der keramischen Industrie e. V. von Dr.-Ing. ALFRED 
Hechr. Bearbeitet von Dr.-Ing. ALFRED HecHrt, Direktor Hans MÜLLER, Dr. phil. WERNER RATH 


und Dr.-Ing. Horst v. TREUFELS. 


Mit 200 Abbildungen und dem Normblatt DIN 40685. VIII, 269 Seiten Gr.-8°, 1959. 


INHALTSÜBERSICHT: 


Bedeutung und Stellung der elektrotechnischen 
und technischen feinkeramischen Industrie inner- 
halb der Technik und der keramischen Industrie * 
Die feinkeramischen Werkstoffe der technischen 
Keramik und ihre Technologie: Die Werkstoffe. 
Fabrikationsgang in der technischen Feinkeramik - 
Formgenauigkeit (Schwindung) und Maßtoleran- 
zen keramischer Erzeugnisse - Eigenschaften 
technischer und elektrotechnischer keramischer 
Werkstoffe und Erzeugnisse: Eigenschaftstafel DIN 
40685. Elektrische Eigenschaften und Anforderungen. 
Mechanische Eigenschaften und Anforderungen. Ther- 
mische Eigenschaften und Anforderungen. Sonstige 
physikalische Eigenschaften und Anforderungen. 
Chemische Eigenschaften und Anforderungen - Prü- 
fung technischer und elektrotechnischer Werk- 
stoffe und Erzeugnisse: Allgemeines. Elektrische 


Die sich stürmisch entwickelnde elektrische Energie- 
versorgung mit ihren sich dauernd steigernden 
Leistungen in der Elektroapparatetechnik und der 
Energieübertragung stellt auch der Isolatorentechnik 
auf dem Hoch- und Niederspannungsgebiet besondere 
Aufgaben. Isolatoren sind heute nicht nur zur Iso- 
lation notwendig, sondern stellen in dauernd steigen- 
dem Umfang auch Konstruktionselemente für den 
Gerätebau dar. Auch auf dem Freileitungsgebiet 
sind besondere Aufgaben sowohl in elektrischer Be- 
ziehung durch das in Industriegebieten auftretende 
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Prüfungen. Mechanische Prüfungen. Thermische Prü- 
fungen. Sonstige physikalische Prüfungen. Chemische 
Prüfungen. Wartungs- und Behandlungsvorschriften 
sowie Gewährleistungsbedingungen - Formgebung 
und Konstruktion von keramischen Bauteilen: 
Hochspannungsisolatoren. Niederspannungsisolato- 
ren. Installations- und Elektrowärmeteile. Keramik- 
kondensatoren. Technische und chemisch-technische 
keramische Erzeugnisse - Anwendungsgebiete tech- 
nischer und elektrotechnischer keramischer Er- 
zeugnisse: Hochspannungstechnik. Niederspannungs- 
technik. Niederspannungsinstallationstechnik. Hoch- 
frequenztechnik. Elektrowärmetechnik. Keramische 
Kondensatoren. Widerstände mit keramischen Trag- 
körpern. Technische und chemisch-technische Kera- 


mik - Literaturverzeichnis - Sachverzeichnis. 


Fremdschichtproblem als auch in mechanischer Hin- 
sicht durch die zunehmend schwereren Leitungen als 
Bündelleiter für höchste Spannungen zu erfüllen. 
Da die Ausbildung des Ingenieurs sich normalerweise 
mit den zähen Werkstoffen beschäftigt und die aus 
spröden Werkstoffen bestehenden keramischen Iso- 
latoren besondere Erfahrung und Erkenntnisse für 
die Konstruktion voraussetzen, so soll dieses Buch 
über Elektrokeramik das zusammenfassen, was der 
Konstrukteur und der Freileitungsbauer über Iso- 
latoren und keramische Werkstoffe wissen müssen. 
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Soeben erschien: 


Wilhelm Conrad Röntgen 
und die Geschichte der Röntgenstrahlen 


Von Dr. phil. Orro GLAssER, Professor der Biophysik, Cleveland Clinic Foundation, Cleveland/Ohio 
(USA). Mit einem Beitrag „Persönliches über W. C. Röntgen“ von Dr. MArGRET Boveri, Berlin. 


Zweite Auflage. Mit 112 Abbildungen. XI, 381 Seiten Gr.-8°. 1959. 


INHALTSÜBERSICHT: 


Die Entdeckung der Röntgenstrahlen - RÖNTGENS 
vorläufige Mitteilung „Über eine neue Art von Strah- 
len“ - Der erste Eindruck der Nachricht von der 
Röntgenschen Entdeckung auf Wissenschaftler und 
Laien - RONTGENS Vortrag „Über eine neue Art von 
Strahlen“ vor der Physikalisch-Medizinischen Gesell- 
schaft zu Würzburg am 23. Januar 1896 - WILHELM 
ConrAD RONTGEN als Wissenschaftler und Mensch. 
Anhang: Persönliches über W. C. RONTGEN : RÖNT- 
GENS Entdeckung in der Tagespresse und in populären 
Zeitschriften. Röntgenstrahlen und Stein der Weisen, 
Vivisektionen, Temperenzbewegung, Spiritismus, See- 
lenphotographie, Wahrsagerei und Telepathie - RONT- 
GENS Entdeckung und die wissenschaftlichen Zeit- 
schriften. Die erste Röntgen-Fachzeitschrift - RONT- 
GENS zweite Mitteilung „Über eine neue Art von 
Strahlen“ - Prioritätsansprüche in der Frage der 
Entdeckung der Röntgenstrahlen - X-Strahlen oder 
Röntgenstrahlen ? - Fluoroskopie. Öffentliche Demon- 
strationen der Wirkung der Röntgenstrahlen. An- 
fänge der Röntgenkinematographie - Röntgenstrahlen 
in der Medizin. Die ersten Diagnosen mit Hilfe der 


Zur Zeit der ersten Auflage des längst vergriffenen 
Buches „Wilhelm Conrad Röntgen und die Geschichte 
der R6ntgenstrahlen“ von Glasser (1931) existierten 
noch mancherlei fabelhafte Gerüchte über die Ent- 
deckung der Röntgenstrahlen sowie über deren Ent- 
decker selbst. Manche Berichte über Wilhelm Conrad 
Röntgen, insbesondere seine Schulzeit in Holland und 
seine Studienjahre in Zürich, waren noch unsicher oder 
sogar unrichtig. Bemühungen, solche Berichte 
richtigzustellen, waren dank der Hilfe einer Reihe 
von freiwilligen Mitarbeitern weitgehend erfolgreich, 
und so gibt die zweite Auflage des „Wilhelm Conrad 
Röntgen“ eine eingehendere und genauere Dar- 
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Röntgenstrahlen. Röntgenlaboratorien - Die Ver- 
wendung der Röntgenstrahlen im Kriege. Die juristi- 
sche Bedeutung der Röntgenstrahlen - Erste Beobach- 
tungen über die physiologischen Wirkungen der 
Röntgenstrahlen, insbesondere auf die Haut. Thera- 
peutische Verwendung der Röntgenstrahlen - Die 
Entwicklung der Röntgenröhren und Röntgen- 
apparate im Jahre 1896. Verstärkerschirm, stereo- 
skopische Röntgenaufnahmen - Röntgenstrahlen in 
der Physik. Wesen der Röntgenstrahlen - Bestimmung 
der Quantität und Qualität der Röntgenstrahlen - 
Die praktische Verwendung der Röntgenstrahlen für 
nichtmedizinische Zwecke - Röntgenindustrie und 
Patentfragen - Die Entdeckung der Röntgenstrahlen 
im zeitgenössischen Humor. Merkwürdige Ansichten 
über die Entstehung der Röntgenstrahlen und ihre 
Wirkungen - Röntgenstrahlen-Pioniere - RONTGENS 
dritte Mitteilung ,,Weitere Beobachtungen iiber die 
Eigenschaften der X-Strahlen“. Entwicklung der 
Röntgenologie nach 1896 - Anhang - Namen- und 
Sachverzeichnis. 


stellung des Entdeckers der Strahlen, der Art, wie 
die Entdeckung geschah, und der Begeisterung, mit 
der die Entdeckung in der ganzen Welt empfangen 
wurde. Die ungeheuere Entwicklung der Radiologie 
und der Atomphysik in den letzten Jahrzehnten hat 
auch das Interesse an jene Wissenschaftler wieder 
wachgerufen, welche die grundlegenden Entdeckungen 
machten. Und unter diesen steht Wilhelm Conrad 
Röntgen mit an erster Stelle. Das vorliegende Buch 
umfaßt neben einer eingehenden Biographie des 
Entdeckers die erstaunliche Geschichte des Jahres I 
(1896) der Röntgenstrahlen. 
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